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Der Verrat der Eliten 
London wird Londonistan: Anfang M a i  201 6 

wurde Sadiq Khan mit 57 Prozent zum Bürgermeis­
ter gewählt. Damit ist erstmals ein Moslem Stad­
toberhaupt in einer europäischen Metropole .  Der 
Erfolg war nur möglich, wei l  er nicht nur von seinen 

Glaubensgenossen - mittlerwei le sind das an der 
Themse über eine Mi l l ion -. sondern von den meis­
ten Einwanderern und auch der engl ischen Linken 
unterstützt wurde. Diese Regenbogenkoal ition erhält 
mit jedem weiteren Migranten neue Unterstützung. 

Wie es weitergehen könnte, hat Michel Houel­
lebecq in  seinem Roman Unterwerfung gesch i l ­
dert: Frankreich wird im Jahr 2022 is lamisch. I n  der 
Stichwah l  zum Präsidentenamt unterl iegt Marine 
Le Pen dem Kandidaten der Mus l imbruderschaft, 
danach geht es Zug um Zug: Wer im Staatsdienst 
bleiben wi l l .  muss konvertieren. Die Min i röcke auf 
den Straßen verschwinden, die Frauen verschle iern 
sich. Homosexuel le müssen sich ducken. Am Ende 
greift der neue Mann im Elysee-Palast sogar nach 
der Führung in der Europäischen Union.  

Messerscharf seziert Houel lebecq, wie es zum 
Regime Change kommt: Hauptgrund ist der degene­
rierte Antifaschismus. der zur Staatsräson der ster­
benden Ordnung geworden ist. Als es zur Stichwahl 
zwischen Marine Le Pen und dem Is lamisten kommt, 
wird letzterer von sämtl ichen Blockparteien unter­

stützt. Von den Konservativen bis zu den L inken 
erscheint a l len der Is lam a ls das klei nere Übel im  
Verg leich zum Front Nationa l .  D ie  Furcht vor einer 
patriotischen Erneuerung, d ie d ie Bonsai-Antifan­
ten ohne jede Geschichtskenntnis m it der Rück­

kehr zum Faschismus g le ichsetzen, ist stärker a ls  

d ie Angst vor dem Gottesstaat. Das reflexhafte 
«Nie wieder» verhindert das Erkennen des neuen 
Total itarismus - und verle itet besonders die I nte l­
lektuel len. die die Hitler-Kol laborateure von Vichy 
so sehr verachtet haben. zum Arrangement mit der 
fremden Ordnung. 

Bedenkenswert ist auch Houel lebecqs Diagnose, 
dass sich die El iten dem Is lam in  die Arme werfen, 
weil sie sich längst vor sich selbst eke ln .  S ie  ver­
achten unsere christlichen Traditionen. s ie verwüs­

ten das Verhältnis der Geschlechter durch die sexu­
el le Revolution, sie machen unsere Kinder kirre mit 
Conchita Wurst und Gender Mainstream. Die Groß­
konzerne impfen uns ein. wir bräuchten immer mehr 
Ausländer, um uns kulture l l  zu bereichern - dabei 
gieren sie nur nach b i l l igen Arbeitskräften. 

Mit Houel lebecq kann man aufzeigen, dass die 
lslamisierung weniger ein gewaltsamer Prozess von 

außen ist, sondern vor a l lem die Folge von Verrat im  
Innern. Tatsächl ich: Je frecher und gewalttätiger sich 
die Langbärte aufführen, umso schwülstiger wird die 
Arie «Der Islam gehört zu Deutschland» tremol iert. 

Innenminister Thomas de Maiziere verharmlost die 
Dschihad-Zöglinge als «unsere Söhne und Töchter», 
die Promi lle-Theologin Margot Käßmann wi l l  den 
«Terroristen mit Liebe begegnen», Claudia Roth bet­
telte beim Zentralrat der Musl ime um Unterstützung 
gegen die AfD: «Als Fatima bitte ich sie darum.» 

Der H ippie-Romancier hat sei nen Roman Ende 
201 4 fertiggestel lt und konnte desha lb nicht berück­
sichtigen, dass Deutschland im Folgejahr - auf Ein­
ladung der Schlepperkönigin im Bundeskanzleramt­
von über einer Mi l l ion Musl ime förm l ich überrannt 
wurde. Seither mischt sich Su ltan Erdogan, der d ie 
Migrationsströme entfesselt hat, immer dreister in  
unsere I nnenpol it ik ein - und mit der Visafrei heit 

für fast 80 M i l l ionen Türken wird seine 5. Kolonne 
noch stärker werden. Schon wird e in Edelmus l im 
wie der Schriftste l ler  Navid Kermani a l s  mög l icher 
Bundespräsident gehandelt. ein Cem Özdemir darf 
sich Hoffnungen auf den Vizekanzlerposten in  einer 
schwarz-grünen Koal ition machen. I n  Deutschland 
droht Hou l lebecqs Sch icksa lsjahr 2022 v ie l leicht 
schon 2017 .  Wol len wir eine Regierung, die die ls la­
misierung vorantreibt. nicht endl ich vom Hof jagen? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 
Foto: Jörg Gründ/er 
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Über die Anzahl der Moscheen und 
Gebetsräume in Deutschland werden 
keine offiziellen Statistiken geführt. 
Diese Grafik basiert daher auf einer 
Erhebung aus dem Jahre 201 1 sowie 
COMPACT-Recherchen. Insbesondere 
durch die Asylkrise dürfte die Anzahl 
inzwischen deutlich gestiegen sein. 

Ll!gende 
e Moscheen (Schwerpunkt­

gebiete; Gesamtzahl l iegt 
bei 2300) 

e Moscheen 
mit Muezzinrufe 
(Auswahl; Gesamtzahl 
etwa 30) 

Stand 201 1 

• 

Duellen: Islamarchiv, Statista, Studie MLD, Wikipedia, COMPACT-Recherche 
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Alles vergessen? 

«Die multikulture l le  Gesel lschaft ist geschei­
tert.» (Die spätere Bundeskanzlerin Angela Mer­
kel in einer Rede vom 20.11.2004) 

Alles vergessen! 

«Es ist offenkundig, dass der Is lam inzwi­
schen unzweifelhaft zu Deutschland ge­
hört.» (Angela Merkel, Welt Online, 30.6.2015) 

Kriegserklärung 

«Europe you wi l l  pay, your  9/1 1 is on the way. 

(Europa, Du wirst bezahlen, Dein 9/1 1 ist in  
Vorbereitung. )» (Slogan auf einer lslamisten­
demonstration in London, 4.2.2006) 

Präsidiale Bekanntmachung 

«Der Islam gehört zu Deutschland.» (Der dama­
lige Bundespräsident Christian Wulff. 3.10.201 O) 

Realitäts-Check 

«Es ste l lt sich ja gar n icht mehr d ie Frage, 
ob der Is lam zu Deutschland gehört. Er ist 
da und wird in  Großstädten teilweise bald 
die Mehrheit der Bevölkerung unter 45 Jah­
ren stel len. Auf diese Realitäten muss man 
sich e instel len .» (Christian Lindner, Generalse­
kretär der FDP, April 2071) 

Käßmann-Käse 

«Sie gehören zu u ns und damit a uch der Is­
lam.» (Margot Käßmann über Muslime in Deutsch-

� land, Frankfurter Rundschau Online, 3.6.2071) 
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Der ganz normale Wahnsinn 

«Der Täter ist erst zwölf Jahre a lt. sein Op­
fer n icht älter: In Essen hat ein Junge einen 
anderen m it e inem Küchenmesser n iederge­
stochen und schwer verletzt. Die Ermittl un­
gen führen wohl h ine in in  d ie Para l le lgesel l­
schaft zugewanderter G roßfam i l ien .» (Spie­
gel Online, 4.10.2013) 

Sozialamt BRD 

«Sind wir  e in  Land, das für M igranti nnen 
und Migranten offen ist. was Leute anzieht 

- die wir übrigens dri ngend brauchen. nicht 
nur die Fachkräfte. sondern wei l  wir auch 
Menschen brauchen, d ie i n  unserem Sozia l ­

system zuhause sind . . .  » (Katrin Göring-Eck­
ardt, Bündnis 90/Die Grünen, ARD-Morgenma­
gazin, 10. 10.2013) 

Kein Puff in Mekka 

«Der Is lam gehört zu uns wie die Reeperbahn 
nach Mekka.» (Bestsellerautor Akif Pirinfci, Bild 
Online, 30.3 2074) 

T homas' Terror-Söhne 

«Die deutschen Kämpfer sind nun mal auch 
Tei l  des Konfl i kts. den wir zu l ösen haben. 
( . . .  ) Es s ind u nsere Söhne und Töchter.» 
(Bundesinnenminister Thomas de Maiziere über 
Dschihad-Pilger aus Deutschland, Welt Online, 
14.9.2014) 

Klein Istanbul 

«Für e in Viertel in Mannheim, in dem mehr­
heit l ich Türken wohnen und türkische Ge­
schäfte ansässig s ind,  wird e in Name ge­
sucht. Ein türkischer Name. ( . . .  ) Dr. Pe­
ter Kurz, der Bürgermeister von Mannheim, 
schlug den Namen " Little Istanbul" vor ( . . .  ) .  
Außerdem standen weitere Namen wie 
"Beyog lu"  u nd " Kücük Istanbul" zur Debatte. 
(Sabah, deutsche Ausgabe. 76.9.2014) 

Augstein für Dummies 

«Die Verbrechen des lslamismus haben mit 
dem Islam weniger zu tun a ls  die Dummheit 
unserer Rechten m it uns selbst.» (Jakob Aug­
stein, Spiegel Online, 30.10.2014) 

Euro-Islam 

«Wi r werden e ines Tages Europa erobern. 
N icht wir wol len, ne in .  wir werden. Darin 

s ind wir uns sicher.» (Abu Oatada, ein deut­
scher IS-Mitläufer, im Interview mit Jürgen To­
denhöfer, Dezember 2014) 

Entweihte Weihnacht 

«Am ersten Advent wurde vielen Bürgern 
von Berl in-Kreuzberg erst bewusst, dass 

( . . .  ) die Bezirksbürgermeisterin ( . . .  ) den 

örtl ichen Weihnachtsmarkt in e in "Winter­
fest" umbenannt hat, obwohl eine Zweid­
rittel-Mehrheit in der Bevölkerung dies ab­
lehnte. D iese Umbenennung des Weih­
nachtsmarktes soll zu ei nem besseren Mit­
einander des christlichen und musl imischen 
Kulturkreis in der Stadt führen.» (Shortnews 
Online, 1.12.2014) 

Keine lslamisierung, nirgends 

«Es g ibt keine ls lamisierung Deutschlands 
und es droht auch keine Überfremdung ( . . .  ).» 
(Staatsministerin Aydan Özoguz, SPD, Bild Online, 
24.12.2014) 

Abu bin Kanzler 

«Vie le unserer besten Fußbal ler haben einen 
Migrationshintergrund ( . . .  ). Viel le icht wer­
den e ines Tages auch d ie Vorfahren kom­
mender Kanzler aus fernen Ländern kom­
men.» (Leitartikel, Bild, 6.1.2015) 

Arme Opfer 

«Die Muslime haben es im Augenblick schwer 
in Deutschland. ( . . .  ) Es ist wichtig, dass wir 
uns vor die Musl ime stel len.» (Thomas Opper-

COMPACT-Spezial Nr. 5. Foto: COMPACT 



mann, Chef der SPD-Bundestagsfraktion nach 
dem Terroranschlag in Paris, Zeit Online, 8. 1.2015) 

Deutsche Schotten 

«Mu sl ime integrieren sich, Deut sche schat­
ten sich ab.» (Ergebnis einer Umfrage laut Spie­
gel Online, 8.1.2015) 

Selbst schuld 

«Warum hat ( . . .  ) die franzö si sche Regierung 
dem Magazin Charlie Hebdo erlaubt, fortge­
setzt Mu sl ime zu provozieren - und so ihre 
Bürger e inem Ri siko au sge setzt?» (USA To­
day, 8.12075) 

Mensch, Mever! 

«Die Gefahr einer l slami sierung i st in  
Deut schland genau so gro ß, a l s wenn un s 
ein Meteorit auf den Kopf f äl lt.» (Der Sän­
ger Herbert Grönemeyer am Rande eines Multi­
kulti-Konzerts in Dresden, 26.12015) 

Diskussionsverbot 

«Man kann über die Zugehörigkeit de s I s­
lam s zu Deut schland genau so wenig di sku­
tieren wie über die Frage, ob Pizzerien oder 
Aikido zu Deut schland gehören, da kann da s 
Volk meinen, wa s e s  wi l l . »  (Frankfurter Al/ge­
meine Zeitung Online, 29.1.2015) 

Tuch-Fühler 

«Da s Kopftuch gehört zu Deut schland // Da s 
Bunde sver ta ssung sgericht hat da spau scha­
le Kopftuchverbot für Lehrerinnen gekippt. 

Gut so ( . . .  ). Denn da s Stück Stoff steht nicht 
f ür Unterdrückung und Fundamenta l i smu s -
sondern nur für ein re l ig iö se s  Bekenntni s.» 

(Tagesspiegel, 733.2075) 

Hurra, Scharia! 

«Der Staat fördert au s gutem Grund den I s­
lam im öffentlichen Leben. Mit  l slami sie­
r ung hat die s nicht s zu tun, sondern mit der 
Freiheitlichkeit der Ver ta ssung.» (Zeit Online, 
22.4.2015) 

Maaslos stolz 

«Mir i st eine s ganz wichtig :  V ie lfalt i st ein 
Zeichen der Freiheit. Eine Mu sl im in mit Kopf­
tuch, ein junger Mann mit Kippa ,  ein Mina­
rett im Stadtbi ld - a l l  da s si nd keine Wi­
der sprüche zu un serem G rundge setz, son-
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dern da s i st genau so gelebte Rel ig ion sfrei­
heit wie da s L äuten der Kirchenglocken. Wi r 
können stolz sein  auf die se Freiheit. gerade 

wei l  sie für Men schen in  vie len Tei l en der 
Welt nur ein Traum. aber keine Rea l it ät i st .» 
(Bundesjustizminister Heiko Maas, Spiegel On­
line, 4.6.2075) 

Des Muftis neue Kleider 

«Da un sere Schu le in di rekter Nachba r schaft 
i st. so l lte e ine zurückhaltende Al ltag skle i­
dung angeme ssen sein,  um Di skrepanzen 
zu vermeiden ( . . .  ). Durch sichtige Top s  oder 
B lu sen, kurze Short s oder M in i röcke könn­
ten zu M i ssver st ändni ssen führen .»  (Aus­
zug aus einem Elternrundschreiben des Wil­
helm-Diess-Gymnasiums in Niederbayern zu Sen­
sibilitäten von männlichen Flüchtlingen, Welt On­
line, 26. 6.2075) 

COMPACT 8/2015. Foto.· COMPACT 

Früh übt sich 

«E s sei e in "wichtiger Schritt i m  Sinne ei­
ner Wi l l kommen sku ltur" : Da s Saarland 
führt ab  dem n äch sten Schul jahr e inen i s­
lami schen Re l ig ion sunterricht e in .  Nord­
rhein-We stfa len l ieferte die Vorlage.» (Welt 
Online, 21.72075) 

Multikulti-Partv mit Bums 

«Al le in in Malmö detonierten die se s  Jahr 30 
Handgranaten im Zuge ethni scher Konfl i k­
te. Deut sche D ien ste fürchten. Schweden s 

schwierige Gegenwart könnte Deut sch­
land s Zukunft sein . »  (Welt am Sonntag, 
8.11.2015) 

Vergessene Warnungen 

«Wir importieren i slami sti schen Extremi s­
mu s, arabi schen Anti semiti smu s, nationa­
l e  und ethn i sche Konfl ikte anderer Völ ker. 
Wir  i mportieren e in  andere s Recht s- und 
Ge se l l schaft sver st ändni s.» (Aus einer Analy­
se des Bundesinnenministeriums, Welt am Sonn­
tag, 8.17.2075) 

Terror-Integration 

«D ie Terrori sten, sagte Cem Özdemir, ( . .  ) 
" legen e s  doch darauf an, da ss mu sl imi sche 
Jugend l iche da s Gefühl haben. da ss sie au s­
gegrenzt sind" .  Daher mü sse "die Antwort" 
a uf den Ma ssenmord von Pari s "gerade 
au s Sicherheit sgründen" lauten: "Jetzt e r st 
recht I ntegration, j etzt e r st recht G le ichbe­
rechtigung !"»  (Frankfurter Al/gemeine Zeitung 
Online, 25.11.2015) 

Die blinden Pfaffen 

« Ich habe n icht die Ang st. da ss Deut sch­
land in zehn Jahren i slami sch wird .»  (Rein­
hard Marx, Erzbischof von München, Zeit Online, 
78.12.2015) 

Rettung als Katastrophe 

«Regierung schef Kret schmann kann Befürch­

tungen vor einer l slami sierung Deut schland s 
n icht ver stehen. Ab schottung w äre kei ne 
Lö sung - sondern eine "epocha le Kata stro­
phe" .»  (n-tv.de, 11.2016) 

Sittenwächter 

«Eine Fatwa. e in i slami sche s Recht sgutach­
ten, sorgt in der Tü rkei für D i sku ssion sstoff: 
Da s Amt für re l ig iö se Angelegenheiten, be­
kannt unter dem Namen D i yanet, wi l l  Verlob­
ten vor schreiben, wie sie sich zu verhalten 
haben. Zum Bei spiel so l lten sie n icht in  der 
Öffentlichkeit H ändchen halten oder a l s Paar 
a l le in  sein .»  (Spiegel Online, 4.1.2076) 

Rekers Ratschlag 

«E s i st immer e ine Mögl ichkeit, e ine ge­
wi sse D i stanz zu ha lten, d ie weiter a l s 
e ine Arm l änge betrifft. Al so von sich au s 

schon gar n icht e ine große N ähe zu su­
chen zu Men schen, d ie  e inem fremd si nd, 
zu denen man kein gute s Vertrauen sverh ält­
n i s hat .» (Kölner Oberbürgermeisterin Henriet-
te Reker, parteilos, Frankfurter Al/gemeine Zei-

(9 tung, 8.1. 2016) 
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importiertes Mittelalter 

«Mitten auf offener Straße si nd in Dortmund 
zwei Tran ssexuel l e  beleid igt und mit Steinen 
angegriffen worden. ( . . .  ) a l s  da s M ännertrio 
( . . .  ) bemerkt, da ss e s  sich um zwei Tran sse­

xuel le  handelt, fa l len wü ste Beleidigungen 
auf Arabi sch. Die Tatverd ächtigen sch imp­
fen, da ss man " solche Per sonen" stein igen 

mü sse. heißt e s  im Pol izeibericht.» (Focus On­
line, 18.1.2076) 

Scharia im Selbstversuch 

«Teenager hackt sich wegen B la sphe­
mie-Vorwurf die Hand ab II W ährend einer 
Predigt hebt ein Jugendl icher an der fal­
schen Ste l le  d ie Hand, die Anwe senden un­
ter stel len ihm Gotte sl ästerung. Al s Zeichen 
der Reue schneidet er sich die Hand ab - und 
wird in  Paki stan dafür gefeiert.» (Spiegel On­
line, 78.1.2076) 

Scharia-Schlägertrupp 

«Drei M änner in einem Neuköl l ner Kio sk sind 
von 30 Ki ndern und Jugendl ichen attackiert 
worden. ( . . .  ) Al s Vorwand für d ie se Atta­
cken nannten d ie laut Kio skbetreiber mu s­
l im i schen Jugend l ichen, da ss h ier  A lkohol  
verkauft werde und "dafür mü ssen sie be­
straft werden".» (morgenpost.de, 1.2.2016) 

Arabendland 

«Der Hamburger I nformati kprofe ssor Tho­
ma s Strothotte fordert die E inführung von 
Arabi sch a l s Schu l sprache in Deut schland. 

$ COMPACT 7/2075 Foto: COMPACT 
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( . . .  ) Deut sch und Arabi sch sol lten für Schü­
ler bi s zum Abitur verpfl ichtend sein .» (Welt 
Online, 3.2.2076) 

Metzgersrecht 

«Sch ächtung und Be schneidung im Namen 
de s Herrn - rel ig iö se Praktiken wie d ie se 
kol l id ieren eigentl ich mit deut schen Ge set­
zen. Erlaubt sind sie trotzdem. 11 ( . . .  ) Doch 
da s Tie r schutzge setz be stimmt: Ein warm­
bl ütige s Tier darf nur ge schlachtet werden, 
wenn e s  bet äubt wurde. Da s sch r änkt den 
Metzger n icht nur in  seinem Beruf e in ,  son­
dern auch in e iner re l ig iö sen Handlung.  Er 
beruft sich auf seine G lauben sfreiheit und 
verlangt e ine Au snahme.» (Spiegel Online, 
21.2.2016) 

Christliche Opferlämmer 

«Wir sol lten ver suchen, den Terrori sten mit 
Beten und Liebe zu begegnen.» (Evangeli­
sche Theologin Margot Käßmann, Bild am Sonn­
tag, 27.3.2016) 

Erdogans langer Arm 

«W ährend Angela Merkel die Türkei be sucht, 
entbrennt in Deut schland eine Debatte um 
d ie  D IT IB - d ie  Türki sch- i slami sche Union 
der An stalt für  Rel ig ion e.  V. kontro l l iert rund 
900 Mo scheen in Deut schland. Die türki sche 
Rel ig ion sbehörde sagt auf Anfrage, sie habe 
derzeit rund 970 Imame nach Deut schland 
ent sandt. für j e  fünf Jahre.» (Welt am Sonn­
tag, 24.4.2076) 

Mohammeds Sex-Knigge 

« Im A sylheim // Ehefrau mu sste Vergewalti­
ger die Füße kü ssen // E in Mann (35) m i ss­
handelt und vergewaltigt seine j unge, bi ld­
schöne Ehefrau (23). D rückt ihr  Mund und 
Na se zu, bi s sie beinah e r stickt. Nur: Da ss 
er dafür auf die Anklagebank mu ss, ver steht 
er nicht. Der g l äubige Mu sl im h ält sich nach 
i slami schem Recht für un schuldig.» (Bild On­
line, 27.4.2016) 

Scharia-Polizei 

«Re l ig ion sw ächter i n  Saudi-Arabien mi ss­
brauchen bei der Verfolgung "uni slami schen 
Verha lten s" oft i hre Macht ( . . .  ) Sie haben 
Bürger ge sch lagen - vornehml ich Frauen -
und sogar ein ige in den Tod gejagt. ( . . .  ) Vor 
e inigen Wochen e r st empörte sich die Nati­
on über ein Video in den sozia len Netzwer-

ken, da s Rel igion spolizi sten zeigte, wie sie 
eine junge Frau zu Boden sch l ugen, wei l  sie 
ihr G e sicht nicht ver schle iern wol lte.» (Oie 
Welt, 3.5.2016) 

Die Demografie-Bombe 

«Ein Fünftel der in Deut schland lebenden 
Men schen hat mittlerwei le einen Migra­
tion sh intergrund, i st a l so entweder selb st 
im Au sland geboren oder hat Eltern, für die 
da s gi lt. Mit Stand de s Jahre s 201 4  waren 
da s 1 6,4 der 80,9 Mi l l ionen Per sonen umfa s­
senden Ge samtbevölkerung Deut schland s.» 
(Frankfurter Al/gemeine Zeitung, 4.5.2016) 

Buddhas Bester 

«Europa, zum Bei spie l  Deut schland, kann 
kein arabi sche s Land werden. Deut schland 
i st Deut schland.» (Der Oalai Lama über Flücht­
linge in Deutschland, Frankfurter Al/gemeine Zei­
tung, 31.5.2016) 

Schöner Leben im Kalifat 

«An statt sich über d ie l slami sierung de s 
Abendlande s zu echauffieren, können die se 
Almani s [Deut schen] endl ich mal anfangen, 
sich über die Chance auf ein schönere s Le­
ben zu freuen.» (Tageszeitung Online, 3.6.2016) 

Kanak-Sprak 

«AfD-Vize Gauland sagt: "Heute sind wir to­
lerant. morgen fremd im eigenen Land." 
Meine Antwort: Gewöhn Dich dran, Alter! » 
(Spiegel-Korrespondent Hasnain Kazim, Twitter, 
5.6.2016; die angebliche Fortsetzung seines Tweets 
«Wir sind hier, werden immer mehr und beanspru­
chen Deutschland für uns. Ob du willst oder nicht.i> 
ist auf seinem Account nicht mehr zu finden.) 

Schleichende Machtergreifung 

«D ie Radika l i sierung ha lte ich für 1 00 Mal  
gef ährl icher a l s den Terrori smu s. ( . . .  ) Aber 
d ie se sch le ichende Radika l i sierung wird 
da s profunde G le ichgewicht un serer Ge­
sel l schaft in s Wanken bringen ( . . .  ) .» (Pa­
trick Calvar, Chef des französischen Inlandsge­
heimdienstes DGSI, Frankfurter Al/gemeine Zei­
tung, 7.6.2016) 

Der Dhimmi spricht 

«Für un s sind Mu sl ime in Deut schland eine Be­
reicherung un serer Offenheit und un serer Viel­
falt.» (Wolfgang Schäuble, Oie Welt, 8.6.2016) 
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«Es gibt keine Sure, die Frieden heißt» 
von Mark A. Gabriel 

Unser Autor lehrte Islamische Geschichte an der renommierten 

al-Azhar Universität in Kairo. In seinen Büchern räumt der Konvertit 

mit der westlichen Verklärung seiner einstigen Religion auf: Der 

Islam zeichnet sich durch eine Geisteshaltung der Gewalt aus, die 

kriegerischen Suren heben die friedfertigen Verse des Koran auf. 

«Der Dschihad und 

das Töten sind das 

Haupt des Islams.» 

Omar Abdel Rahman 

Schlacht von Uhud bei Mekka wird 
im Islam als Tag der Heimsuchung, 
des Unglücks und der Prüfung ange­
sehen. Foto: picture alliance / CPA 
Media Co. Ltd 

Al s Studienanf änger an der a l -Azhar-Univer sit ät 
schrieb ich mich 1 980 für e inen Kur s zum Thema 
Koranau slegung ein. Zweimal  im Monat ver sam­
melten wir un s, um Vorle sungen von einem bl inden 
Scheich zu hören, der wegen seiner Leiden schaft für 
den I slam bei den Studenten sehr bel iebt war. Al ler­
ding s war sein  Hang zur Radika l it ät n icht zu über se­
hen. Immer, wenn  er im Koran an eine Ste l le  kam, 
wo Chri sten oder Juden erw ähnt wurden, machte 
e s  ihm gro ße Freude, die Chri sten a l s «Ungl äubige» 
und die Juden a l s «Schweinekinder» zu bezeichnen. 
Er l i e ß keinen Zweifel daran, da ss er am l ieb sten 
die glorreichen Tage de s i slami schen Reiche s durch 
den D schihad zurückbringen wol lte. 

Eine s Tage s gab er un s Studenten die Gele­

genheit, ihm Fragen zu ste l len .  Ich stand auf und 
fragte ihn etwa s, wa s mich schon seit langer Zeit 

be sch äftigte: «Warum lehren Sie un s so viel über 
den D schihad? Wa s i st mit den anderen Ver sen im 
Koran, die von Frieden, Liebe und Vergebung spre­
chen?» Sogleich l ief sein  Ge sicht rot an .  Ich sah, 

wie zornig er war, aber ich sah auch, da ss er sich 
dazu durchrang, seinen Zorn zu beherr schen. Statt 
mich anzu schreien, nutzte er die Chance, um seinen 
Standpunkt vor den 500 Studenten, die ihm zuhör­
ten, zu bekr äftigen. «Mein Bruder», sagte er, «e s 
g ibt eine Sure, die "D ie Krieg sbeute" hei ßt. E s  gibt 
keine Sure, die " Frieden" hei ßt. Der D schihad und 
da s Töten sind da s Haupt de s I slam s.»  Heute sitzt 
die ser Mann in  einem Gef ängni s  in den USA. Sein 
Name i st Omar Abdel Rahman, und er wurde a l s 
Drahtzieher de s er sten Bombenan schlage s auf da s 
World Trade Center im Jahr 1 993 verurteilt. Bevor 
er nach Amerika kam, war er der gei stl iche Anfüh­

rer der radikalen äg ypti schen Gruppe al-D schihad, 
d ie für die Ermordung de s äg ypti schen Pr äsidenten 
Anwar a l-Sadat verantwo rt l ich war. 

Einmaleins des Islams 

Wie Sie au s die ser Ge schichte und au s meinem 
Zeugni s er sehen können, habe ich den grö ßten Tei l  
meine s Leben s in de r  Nachba r schaft de s Terrori s­
mu s zugebracht. D ie Men schen im We sten haben 
gro ße Mühe damit, Terrori sten zu ver stehen. S ind 
d ie denn a l l e  verrückt?, fragen sie sich. Ich kann 
Ihnen ver sichern, da ss die se Leute keine Wahn­
si nnigen sind.  Sie sind auch keine P sychopathen, 
die ein perver se s  Vergnügen daran finden, anderen 
wehzutun. Nein, sie folgen einer Phi lo sophie, und 
wenn Sie die se Phi lo sophie ver stehen, wird keine 
ihrer Taten Sie mehr überra schen können. 

Da s Wort I slam bedeutet «Unterwerfung»; 
da s Wort Mu sl im bedeutet «einer, der sich Al lah 
unterwirft». Der Koran sagt, da ss man kein wah ­
rer Mu sl im sein kann, wenn man sich nicht unter­
wi rft: «Oh, Ihr, die Ihr g laubt ! Gehorcht Al lah und 
gehorcht dem Ge sandten (Mohammed) und denen, 
die Befeh l  unter Euch (Mu sl imen) haben .» (Sure 
4,59) Nun, d ie Frage, die man beantworten mu ss, 
wenn man sich Al lah unterwirft, i st die se: Wa s wil l 
Al lah? Die Antwort i st in den hei l igen Büchern de s 
I slam s zu fi nden - dem Koran und den Hadithen. 
Die Offenbarung de s Koran begann im Jahre 6 1 0, 
a l s Mohammed, der Prophet de s I slam s, sagte, der 
Engel Gabriel habe zu ihm ge sprochen, w ährend er 
in e iner Höhle in der N ähe von Mekka meditierte. 



Mohammed behauptete, die s seien d ie Worte de s 
einen wahren Gotte s - Al lah .  Er sch rieb d ie se 
Wo rte nieder, wie er sie über einen Zeitraum von 
etwa 22 Jahren empfing. Kurz, der Koran enth ält 
nicht die Lehren Mohammed s, er enth ält d ie Worte 
Al lah s. Sign ifikant i st, da ss die Offenbarungen nicht 
alle zur gleichen Zeit erfolgten, wie wir sp äter noch 
sehen werden. 

Die Hadithe stel len eine weitere Gruppe he i l i­
ger Schriften dar. D ie se Bücher enthalten eine ver­
bindliche Schi lderung der D inge, d ie der Prophet 
Mohammed während seine s Leben s sagte und tat. 
Mit anderen Worten, die Hadithe l iefern die Lehren 
Mohammed s in Wort und Bei spiel .  Die Hadithe ent­
standen folgendermaßen: Men schen, die Moham­
med nahe standen, etwa seine Gef ährten oder 
seine Ehefrauen, beobachteten seine Aktivit äten 
und zeichneten sie auf. Gelehrte sammelten d ie se 
Schriften und hie lten sie in den sech s Sammlungen 
fe st, die wir heute haben. Bezeichnet werden sie 
nach dem jewei l igen Herau sgeber der Bücher, zum 
Bei spiel al s «Hadith von a l-Bukhari». Die Mehrheit 
in der mu sl imi schen Welt betrachtet die Hadithe a l s 

verbindliche Autorit ät. (Um genau zu sein ,  die sun­
niti schen Mu sl ime akzeptieren sie a l le; die sch i iti­
schen Mu sl ime akzeptieren die mei sten von ihnen.) 
Es i st wichtig, die Hadithe im Bl ick zu haben, denn 
Mohammed s Leben und seine Lehren b i ldeten die 
Grundlage der Prinzipien der Kriegführung de s 
Zwange s, die heute praktiziert werden. Sch l ießl ich 
sol lten Sie den Begriff Scharia kennen, der da s i sla­
mi sche Ge setz bezügl ich der Pfl ichten der Mu sl ime 
gegenüber dem Gott de s I slam s bezeichnet. 

Warum i st e s  so wichtig, da ss Mu sl ime tun, wa s 
Al lah wi l l?  Wei l  der I slam eine Rel ig ion der Werke 
i st. Der Eingang in s Paradie s ( in  den Himmel)  mu ss 

verdient werden. Da s Traurige daran i st, da ss Mu s­
l ime niema l s ihre s Hei l s gewi ss sein können. Wenn 
sie sterben, so g lauben sie, werden sie in s Grab 
gelegt, wo sie auf ihr Urtei l  am Tag der Aufer ste­
hung warten. Wenn die ser Tag de s Gericht s kommt, 
wägt Al lah die guten gegen d ie bö sen Werke ab 
und ent scheidet über ihr  Schick sa l .  E s  g ibt keine 
Garantie, da ss man da s Paradie s er langt, sel b st 
wenn man sein  ganze s Leben lang gute Werke tut. 
Alle s h ängt davon ab, wie Al lah ent scheidet. 

Freifahrtschein ins Paradies 

E s  gibt nur einen Weg ,  sich e ine Garantie für 
da s Paradie s zu ver schaffen. Und d ie ser Weg l ie­
fert da s perfekte Motiv für d ie Selb stmordattent ä­
ter und D sch ihad-K ämpfer. Der e inzige Weg, um 
sicher zu wi ssen, da ss man i n s Paradie s kommt, 
be steht dar in ,  im D schihad zu sterben - zu ster­
ben, w ährend man gegen d ie  Feinde de s I slam s 
k ämpft. D schihad bedeutet sch l icht, da ss Mu sl ime 
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gegen d ie Fei nde Al lah s k ämpfen mü ssen, bi s ent­
weder die Feinde oder d ie Mu sl ime sterben. Da s 
Wort bedeutet eigentl ich «Kampf». In der i slami­
schen F iqh (Recht swi ssen schaft) i st der D schihad 
sogar folgendermaßen j uri sti sch defi n iert: «(Der 
D schihad) i st der Kampf gegen jeden, der der Au s­
breitung de s I slam s im Weg steht. Oder der Kampf 
gegen jeden, der sich weigert, den I slam anzuneh­
men.» ( nach Sure 8,39). 

Der einzige Weg, sicher ins Para­

dies zu kommen, ist der Märtyrer­

tod im Dschihad. 

Wenn man im D sch ihad sti rbt, mu ss man gar 
n icht e r st im  Grab auf da s Gericht warten ;  man 
kommt d i rekt in s Parad ie s. Im Grunde i st der 
D schihad e in Vertrag zwi schen Al lah und dem Mu s­
l im .  Wenn der Mu sl im k ämpft, belohnt Al lah ihn in  
seinem Leben nach dem Tod. «Und so sol l  auf  Al lah s 
Weg k ämpfen, wer (unter den G l äubigen) da s irdi­
sche Leben für da s Jen seit s verkauft. Und wer auf 
Al lah s Weg k ämpft, ob er nun f äl lt oder siegt. wahr­
l ich, dem geben Wir gewaltigen Lohn» (Sure 4.74). 
Über diejenigen, die im D schihad k ämpfen, sagt 
der Koran außerdem: «Al lah hat ihnen G ärten (da s 
Paradie s) bereitet, durcheilt von B ächen, ewig darin 
zu verwei len.  Da s i st die große G l ück se l igkeit l» 
(Sure 9,89) Nach dem Tod e ine s gewöhn l ichen 
Men schen wird sein Leichnam gewa schen und in 
be sondere Leintücher gehü l lt. Nach dem Tod eine s 

Die 72 Jungfrauen warten schon. . .  
Das Paradies ist im Koran «der 
Lohn derer. die gottesfürchtig sind11. 
Foto: Public domain, Wikimedia 
Commons 

Die Kaaba in der heiligen Moschee 
von Mekka ist das zentrale Hei­
ligtum des Islams. Foto: Zurijeta/ 
iStockphoto/Thinkstock 

Das Buch von Mark A. Gabriel. 
Foto: Resch Verlag @ 
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Koran 
Der Koran besteht aus 1 1 4 Ka­
piteln. Suren genannt. Musli­
me sehen im Koran die endgülti­
ge. auf arabisch diktierte Offen­
barung Allahs an Mohammed. 
Der Koran erhebt den Anspruch, 
überall und jederzeit nicht nur 
in religiösen Fragen maßgeblich 
zu sein. sondern auch in höchst 
persönlichen sowie in gesell­
schaftlichen. staatlichen und in­
ternationalen Angelegenheiten. 

«Das oft zu lesende», wie das 
Wort «Koran» erklärt wird, ist 
nicht thematisch geordnet und 
auch nicht nach der zeitlichen 
Reihenfolge der Offenbarungen. 
sondern vorwiegend der Län-
ge nach. Von der Längen-«Ord­
nung» ausgenommen ist zum 
Beispiel die erste Sure. 

Scharia 
Die Scharia umfasst Forderun­
gen und Weisungen. die im Ko­
ran stehen. sich aus Hadithen 
ableiten sowie aus Rechtsgut­
achten (Fatwas) insbesondere 
aus bei Muslimen al lgemein an­
erkannten Rechtsschulen. Hin­
zu kommen noch Stammestra­
ditionen und Bräuche. Deshalb 
gibt es auch nicht eine einzi-
ge Scharia. sondern jeder isla­
mische Staat hat seine eigene 
Scharia. (nach Udo Hildenbrand 
u.a .. Freiheit und Islam Ger­
hard-Hess-Verlag, 201 6) 

Mohammed empfängt einen jüdi­
schen Stamm, den er bei Medina 
besiegt hat. Foto: Public domain. 
Wikimedia Commons 

Dschihad-K ämpfers dagegen wird sei n Leichnam 
weder gewaschen noch in saubere Tücher gehü l lt. 
Er wird so in  den Sarg gelegt, wie er gestorben ist. 
Das Blut ist sein Zeugnis vor A l lah - eine ehren­
vol l e  Auszeichnung. D ie Mus l ime g lauben. dass 

die Engel ihn a ls jemanden behandeln werden. der 
Al lah besonders nahe steht. 

In den west lichen Medien macht man sich gern 

über das musl imische Verst ändnis des Paradieses 
(oder des H immels) l ustig - wegen der Jungfrauen. 

an denen sich M änner ergötzen dürfen. und so wei­
ter - aber viel wichtiger ist, sich klar zu machen. 
dass der Tod im  Dschihad für einen Musl im die ein­
zige Mög l ichkeit ist. sich überhaupt e inen sicheren 
Eintritt ins Paradies zu verschaffen. Darum verlas­
sen Musl ime ih re eigenen L änder. um in  anderen 
im  Dschihad zu k ämpfen. I hre Motivation ist rel i­
g iös, was weitaus gef ähr l icher ist als j ede pol it i­
sche Motivation. 

«Aber da steht doch auch„.» 

Wahrsche in l ich haben S ie  schon im Fernse­
hen oder in  den Printmedien gehört oder gelesen. 

dass es im Koran Verse g ibt, d ie positiv über Chris­
ten sprechen ode r zu Freundl ichkeit aufrufen. Viel­
le icht haben Sie sich gefragt: «Stehen diese Verse 
wirklich dort?» Hier ist d ie Lösung des R ätsels: Der 
Koran steckt vol ler Widersprüche. Verse. in  denen 
Christen gelobt werden. finden Sie dort ebenso wie 
Verse. in  denen Christen in  d ie Hölle verdammt wer­
den. Widersprüche g ibt es auch zu anderen Themen. 
Zum Beispiel wurde in  der arabischen Gesel l schaft 
zur Zeit Mohammeds viel Alkohol getrunken. Eine 
Offenbarung gebot den Arabern. aufzuhören. wenn 
sie zum Gebet in die Moschee gingen. Später wurde 
d iese Bestimmung so versch ärft. dass es zu jeder 

BEHEADAll 
TlfQsf 

Bei Protesten gegen den Mohammed-Film lnnocence of Mus­
lims - hier 2012 in Sydney - starben etwa 30 Menschen. Foto: 
Jamie Kennedy. CC BY 2.0. Wikimedia Commons 

Zeit verboten war. Alkohol zu trinken (siehe Sure 
2,2 1 9  mit Sure 5,90). Aus d iesen Gründen mussten 
is lamische Gelehrte entscheiden, welche Verse im 
Fa l l  e ines Widerspruchs zu befo lgen seien. Erreicht 
wurde dies durch das Prinzip des Naskh. 

Um Widersprüche aufzulösen, 

beschloss man, dass neuere 

Offenbarungen Mohammeds die 

älteren aufheben. 

Naskh basiert auf der Tatsache. dass der Koran 
Mohammed zu verschiedenen Zeiten über einen 
Zeitraum von 22 Jahren h inweg offenbart wurde. 
Manche Tei le  des Koran kamen sp äter. manche frü­
her. Um einen Widerspruch aufzulösen. beschloss 
man. dass neuere Offenbarungen die älteren Offen­
barungen aufheben. Es g ibt im Koran mindestens 
1 1 4 Verse. d ie von Liebe, Frieden und Vergebung 
sprechen. besonders in der Sure mit dem Titel 
«D ie Kuh» (Sure 2,62 ; 1 09). Doch a ls  sp äter Sure 
9,5 geoffenbart wurde, hob sie d iese früheren 
Verse auf. In d iesem Vers hei ßt es: « . . .  tötet die 
Götzendiener, wo immer Ihr sie findet, und ergreift 
s ie und belagert sie und lauert ihnen aus jedem 
Hinterhalt auf. Wenn sie j edoch in Reue umkeh­
ren und das Gebet verrichten und die Steuer zah-



len. lasst sie ihres Weges ziehen. S iehe, Al lah ist 
verzeihend und barmherzig.» Dies ist als der «Vers 
des Schwertes» bekannt, und er erkl ärt. dass Mus­
lime jeden bek ämpfen müssen, der sich n icht zum 
Islam bekehren wi l l. ob innerhalb oder au ßerha lb 
von Arabien. Dar in s ieht man die endgültige Ent­
wicklung des Dschihad im Islam. Das Naskh-Prin­
zip ist sehr wirksam. Wenn ein Vers nasikh oder auf­
gehoben ist. dann existiert er praktisch nicht mehr. 

Anfangs waren die Botschaften. die Mohammed 
offenbart wurden. fried l ich und freundlich, um Men­
schen anzuziehen. Doch die Umst ände ver änderten 
sich. Mohammed traf in Mekka, der Stadt, wo er 
seine Botschaft erstmals predigte, auf viel Wider­
stand, so dass er sie im Jahre 622 verl ie ß. Er ging 
nach Yathrib, in  e ine Stadt, d ie heute Medina hei ßt. 
wo er eine Mi l it ärmacht aufbaute und d ie Zah l  sei­
ner Anh änger vergrö ßerte. (Sowohl Mekka als auch 
Medina l iegen im  heutigen Saudi-Arabien. )  Als 
Mohammed eine gewisse Macht erlangt hatte. war 
er in der Lage, zurückzukehren und Mekka und die 
umliegenden Gebiete zu erobern. Der Is lam wan­
delte sich von einer geistl ichen Rel ig ion in e ine pol i­
tische Revolution. 

60 Prozent der Koranverse han­

deln vom Dschihad. 

In Mekka drehte sich das ganze Leben des Pro­
pheten Mohammed um Gebete und Meditationen. 
sodass die koranischen Offenbarungen in  Mekka 
von Frieden und Zusammenarbeit mit anderen 
sprechen. I n  Medina jedoch wurde Mohammed 
zu einem Mi l it ärführer und Eroberer. und entspre­
chend ist in  den Offenbarungen in  Medina von 
Mil it ärmacht und Eroberung im Namen des Is lams 
(Dschihad) die Rede. 60 Prozent der Koranverse 
handeln vom Dschihad, was e in leuchtend ist. da 
Mohammed den grö ßten Tei l  des Koran empfing, 
nachdem er Mekka verlassen hatte. Der Dschihad 
wurde zur grundlegenden Triebkraft des Is lams. Es 
wäre schön, wenn die Suren im Koran in  der Reihen­
folge angeordnet w ären. in  der sie offenbart wur­
den. aber das ist nicht der Fa l l .  

Die drei Phasen des Dschihad 

Wenn Sie sich d ie Mus l ime i n  der Welt anse­
hen. werden Sie feststel l en ,  dass sie sich in einer 
der folgenden drei Phasen des Dschihad befinden. 

Die geschw ächte Phase: In d ieser Phase befin­
den sich Musl ime. wenn s ie a ls schwache, kleine 
Minderheit in einem nichtis lamischen Land leben. 
I n  einem solchen Fa l l  ist offener Dschihad nicht 
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der richtige Ansatz. D ie Musl ime ordnen sich den 
Gesetzen des Landes unter, arbeiten aber daran .  
ihre Zah l  zu vergrö ßern. I n  dieser Phase folgen Mus­
l ime dem Wort, das Mohammed in  Mekka empfing: 
« Kein Zwang im G lauben ! »  (Sure 2,256). 

Die Vorbereitungsphase: Diese Phase ist erreicht. 
wenn die Musl ime eine ein igerma ßen e influssrei­
che Minderheit sind. Da ihr Ziel für die Zukunft die 
d i rekte Konfrontation mit dem Feind ist. treffen 
sie Vorbereitungen in jedem erdenkl ichen Bereich 

- im finanzie l len,  körperl ichen. m i l it ärischen. geis-
tigen und in jedem anderen Bereich. «Und lass die 
Ungl äubigen n icht meinen. dass sie Uns entgehen 
könnten; s ie können (Al lah) nichts vereite ln .  So rüs­
tet gegen sie, so viel Ihr vermögt an Mann und Pferd, 
um Allahs Feinde abzuschrecken und Euren Feind 
und andere au ßer ihnen. die Ihr n icht kennt. Al lah 

aber kennt.» (Sure 8 .59-60). 

Die Phase des Dschihads: D iese Phase ist 
erreicht. wenn die Musl ime eine M inderheit sind, 
die über St ärke. E influss und Macht verfügt. I n  d ie­
ser Phase ist jeder Musl im verpflichtet. aktiv gegen 
den Feind zu k ämpfen. das S ystem des n ichtmus­
l im ischen Landes umzustürzen und die islamische 
Herrschaft aufzurichten. D iese Phase gründet sich 
auf die letzte Offenbarung, d ie Mohammed bezüg­
l ich des Dschi had empfing, n äm l ich Sure 9,5. Ich 

habe diesen Vers zwar schon einmal zitiert. aber 
er ist für das is lamische Denken so wichtig, dass 
eine Wiederholung nicht schaden kann: «Tötet die 
Götzendiener, wo immer Ih r  s ie findet, und ergreift 
s ie und belagert sie und lauert ihnen aus jedem 
Hinterhalt auf.» • 
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Mark A. Gabriel konnte bereits 
mit zwölf Jahren den gesamten 
Koran auswendig. Als Professor 

für islamische Geschichte an 

der angesehensten Universität 
des Nahen Ostens. der al-Azhar 

Universität in Kairo, kam er zu dem 
Schluss. dass Islam und Heiliger 

Krieg untrennbar zusammenge­
hören. Oie Entscheidung, diese 
Religion hinter sich zu lassen. 
bedeuteten für ihn Gefängnis 

und Folter durch die ägvptische 

Geheimpolizei. Nach seiner Kon­
version zum Christentum musste 

er vor seiner Familie flüchten. 
Heute lebt er unter neuem Namen 
in Texas. - Der obige Text ist ein 

Auszug aus Gabriels Buch «Islam 

und Terrorismus - Was der Koran 

wirklich über Christentum. Gewalt 

und die Ziele des Oiihad lehrt• 
!2005), 272 Seiten, 14,90 Euro 
!resch-verlag.rnmJ. 
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Ein heiliges Buch? 
O-Ton 

Der Koran kommt angeblich von Allah selbst. die Hadithe sind 

Weisungen des Propheten Mohammed, die von seinen Anhängern 

gesammelt wurden. Diese zwei wichtigsten Ouellentexte, an die sich 

jeder gläubige Moslem halten muss, sind gespickt mit Aufrufen, die 

den Menschenrechten und unserem Grundgesetz widersprechen. 

«Und tötet die 

Ungläubigen, wo 

immer Ihr auf sie 

stoßt.» Koran 

Die 1 14 Suren des Koran wurden 
nach islamischer Sicht von Gott 
herabgesandt und dürfen nicht 
interpretiert werden. Foto: ..,_,J1J 
IJ>J<.?!l, CC BY-SA 3.0. Wikimedia 
Commons 

Sure 3,110: « Ihr G l äubigen seid d ie be ste Gemein­
schaft. die unter den Men schen ent standen i st. I h r  
gebietet. wa s recht i st. verbietet. wa s verwerfl ich 
i st. und g laubt an Al lah .» 

Sure 8,55: «Al s d ie sch l imm sten Tiere gelten bei 
Allah diejenigen. die ungl äubig si nd und [auch ] nicht 
g lauben werden.»  

Sure 47,12: «Die Ung l äubigen aber genie ßen [ ihr  
kurz befri stete s Da sein] und verleiben sich [gedan­
kenlo s] i hre Nahrung ein. wie da s Vieh e s  tut. S ie 
werden ih r  Qua rt ier im  Höl lenfeuer haben.» 

Mord und Totschlag 

Sure 2,191: «Und tötet die Ung l äubigen. wo immer 
ihr  auf sie sto ßt.» 

Sure 5,35: « Ihr G l äubigen ! Fürchtet Al lah und trach­
tet danach. ihm nahe zu kommen. und führet um sei­
netwi l len Krieg .» 

Sure 8,12: «Haut [den Ungl äubigen mit dem 
Schwe rt] auf den Nacken und sch lagt zu auf jeden 
Finger von ihnen ! »  

Sure 9.73: «Führe Krieg gegen die Ungl äubigen und 
die Heuch ler. Sei streng mit ihnen. Ihre Herberge i st 
die Höl le und sch l imm i st ihr Ende.» 

Hadith nach Abdu l lah  ibn Umar: « Ihr werdet die 
Juden bek ämpfen. bi s einer von ihnen Zuflucht hin­
ter einem Stein sucht . Und die ser Stein wird rufen: 
Komm herbei ! Die ser Jude hat sich h inter mir ver­
steckt. töte ihn ! »  

Had ith nach Abd Allah ihn Abi Aufa: «Ihr sol lt 
wi ssen: Da s Paradie s  l i egt im Schatten der Schwer­
ter.» (Khoury, Adel Theodor. So sprach der Prophet, 

Nr 542, Seite 285) 

Hadith nach Ali: «Eine Jüdin pflegte den Prophe­
ten zu be schimpfen und anzugreifen. Ein Mann 
drückte ihr  den Ha l s, bi s sie starb. Da erkl ärte der 
G e sandte Al lah s ihr B lut für nichtig .» [da s hei ßt 
wertlo s. daher i st weder eine Wiedervergeltung 
noch ein B lutgeld f äl l ig.] (Khoury, Adel Theodor. 

So sprach der Prophet, Nr 565, Seite 295) 

Hadith nach Abu Umama: «Ich hörte den Ge sand­
ten Al lah s in der An sprache im Jahre der Ab schied s­
wa l lfahrt sagen: [ . . .  ] und der Unzüchtige verdient 

die Steinigung.» (Khoury, Adel Theodor. Der Hadith, 

Band III, Nr 3111, Seite 68) 

Hadith nach Umar: «Er hörte den Propheten 
sagen: Ich werde die Juden und die Chri sten au s 
der arabi schen Halbin sel  vertreiben. bi s nur noch 
Mu sl ime darin bleiben.» (Khoury, Adel Theodor. Der 

Hadith, Band III, Nr 4163, Seite 293) 

Had ith nach Abu Dawud: «Der Prophet Al lah s 
sagte: Töte jene. d ie ihre Re l igion wech seln .»  
(Michael Steiner. Die islamischen Eroberer. Lan­

gen 2001, Seite 169) 

Hadith nach Abu Ojafar und von Abu Abdal­

lah: «Der Abtrünnige wird aufgefordert umzukeh­
ren. Wenn er umkehrt, [dann i st e s  gut]. son st wird 
er getötet.» (Khoury, Adel Theodor. Der Hadith, 

Band V, Nr 417, Seite 163) 

Hadith nach Abu 1-Hasan Musa: «Er wurde 
nach einem Mu sl im. der Chri st wird, gefragt. Er 
sagte: Er wird getötet. und er wird nicht aufgefor­
dert. umzukehren. E s  wurde ge sag t Wa s i st mit 



einem Christen. der Musl im wurde. der aber dann 
vom Islam abgefa l len ist .  Er sagte: Er wird aufge­
fordert. umzukehren. Wenn er zurückkehrt. [ist es 

gut]. Sonst wird er getötet.» (Khoury, Adel Theodor, 

Der Hadith. Band V, Nr. 419, Seite 163) 

Hadith nach Abu Abdal lah:  «Über d ie  Ste in i ­
gung: D ie  Frau wird b is  zu ihrer Körpermitte begra­
ben. dann wirft zuerst der Imam. und die Menschen 
werfen dann kleine Ste ine. Der Mann aber. wenn 
er gesteinigt wird. wird nur bis zu seinen Hüften 
begraben.» {VII, Seite 198, 2; Khoury, Adel Theodor, 

Der Hadith, Band V, Nr. 409, Seite 158) 

Sklaverei 

Sure 23,1 : «Selig sind d ie G l äubigen. die sich des 

Geschlechtsverkehrs enthalten, außer gegenüber 
ihren Gattinnen, oder was sie [an Sklavinnen] besit­
zen. [denn] dann sind sie nicht zu tadeln.» 

Sure 24,33: «Und zwingt n icht Eure Sklavinnen. 

wenn sie ein ehrbares Leben führen wol len. zur 

Prostitution. um [auf d iese Weise] den G l ücksgü­
tern des diesseitigen Lebens nachzugehen ! Wenn 
[jedoch] jemand sie [wirklich dazu] zwingt, ist Al lah. 
nachdem dies [nun einmal] geschehen ist. barmher­
zig und bereit zu vergeben.» 

Hadith nach a l-Sa'b Ibn Djaththama: «Der Pro­
phet wurde gefragt nach den Hausbewohnern, die 
von den Pol ytheisten zusammengebracht werden 
und von denen dann ein ige von ihren Frauen und 
ihren Nachkommen erbeutet werden. Er sagte: S ie 
gehören ihnen.» (Khoury, Adel Theodor, Der Hadith, 

Band III, Nr. 4090, Seite 273) 

Körperstrafen 

Sure 5,38: «Wenn ein Mann oder eine Frau einen 
Diebstahl begangen hat, dann haut ihnen die Hand 
ab.» 

Hadith nach Aisha: «Der Prophet sagte: Die Hand 
des Diebes darf nur bei einem Wert von e inem Vier­
tel Dinar oder mehr abgehackt werden.» (Khoury, 

Adel Theodor, Der Hadith, Band II, Nr. 2852, Seite 

379) 

Hadith nach Sabra: «Der Prophet sagte: Befehlt 
dem Knaben zu beten. wenn er das Alter von sie­

ben Jahren erreicht hat. Wenn er zehn Jahre a lt 
geworden ist. sollt ihr ihn durch Sch l äge dazu zwin­
gen.» (Khoury, Adel Theodor, Der Hadith, Band II, 

Nr. 1404, Seite 54) 

Hadith nach Abu Abda l lah :  «Wenn ein Mann 
und eine Frau unter einer Decke gefunden werden 
und wenn der Beweis gegen sie feststeht. aber von 
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ihnen nichts Weiteres festgestellt wird. dann wer­
den jedem von ihnen 1 00 Peitschenhiebe verab­
reicht.» (Khoury, Adel Theodor, Der Hadith, Band V, 

Nr. 408, Seite 1 58) 

Frauenunterdrückung 

Sure 2, 228: «Und die M änner stehen [bei a l ledem ] 
eine Stufe über i hnen [den Frauen].» 

Sure 4,34: «Die M änner stehen über den Frauen 
[ . .. ] .  Und wenn ihr  fürchtet. dass Frauen sich auf­
lehnen. dann vermahnt sie. meidet sie im Ehebett 
und schlagt s ie .» 

Sure 60, 10:  «Die g l äubigen Frauen sind d iesen 

[den ungl äubigen M ännern] nicht [zur Ehe] erlaubt 
und umgekehrt.» 

Hadith nach I bn Kathi r: «Der Prophet Al lahs 
sagte: Wenn e in Mann seine Frau zu sich ruft. 
damit er seine Begierde befriedigen kann. so sol l  
s ie zu ihm kommen. auch wenn sie gerade am Herd 
besch äftigt ist.» (Newton. P. Rafiqul Haqq, M., Ist 

Allah Gott?. Frauen im Islam. Toleranz im Islam, Uhl­

dingen, 2. Auflage 1997, Seite 55) 

Hadith nach Ibn Abbas: «Eine Frau darf n icht 
[al le in] reisen. es sei denn in  Begleitung von jeman­

dem, der [ ihr gegenüber] mit "Verbot" belegt ist.» 
(Khoury, Adel Theodor, So sprach der Prophet, 

Nr. 4 10, Seite 227) • 

Mohammed bei der Enthauptung 
seines Widersachers Nadr ibn 
al-Harith im März 624. Foto: Public 
domain, Wikimedia Commons 

«Die Hand des 

Diebes darf [. „] 

abgehackt wer-

den.» Hadith 

Oie Überlieferer der Had1the sind 

in dem jeweiligen Zitat am Anfang 
genannt; der häufig als Sekundär­
quelle angegebene Mel Theodor 

Khourv ist ein katholischer 

Priester und stammt aus dem 
Libanon. Er hat sich in Deutschland 

als Islamwissenschaftler einen 

Namen gemacht. Oer Iran hat 
seine deutsche Koranübersetzung 
2009 als •Buch des Jahres• in der 

Kategorie •Islamische Studien• 
ausgezeichnet. $ 
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Allah und diE! FrauE!n 
_ von Manfred Kleine-Hartlage 

Machismo findet man auch bei den Gläubigen anderer Religionen -

aber nur im Islam ist es angeblich Gott selbst, der die Frau unter die 

Despotie des Mannes zwingt. Anders als in der Bibel ist die Kontrolle 

der weiblichen Sexualität und Fortpflanzung im Koran ein zentrales 

Thema. 

Der Koran schreibt 

die Verschleierung 

nicht vor - schon 

gar nicht Tschador 

oder Burka. 

Minde sten s acht von 24 Suren au s Mohammed s 
Zeit in Med ina enthalten a l lgemeingültige Verha l­
ten snormen juri sti schen Charakter s für da s Al ltag s­
leben, wobei da s Ehe-, Fami l ien- und Erbrecht deut­
l ich domin ieren .  Da s beherr schende Einzelthema 
innerhalb  die se s  Themenkrei se s  i st da s Verh ältn i s  
von Mann und Frau, genauer die Unterordnung der 
Frau unter den Mann: Frauen seien von Natur au s 
dem Mann unterlegen, we swegen ihr  Zeugni s vor 
Gericht auch nur ha lb so viel wert sei ;  ungeho r same 
Frauen seien zu züchtigen ; d ie Ehefrau mü sse sexu­
ell jederzeit zur Verfügung stehen (ob sie wi l l  oder 
nicht); der Mann sol l e  n icht auf die Au sübung sei­
ner Rechte verzichten, nur um der Frau zu gefa l len ;  
Frauen sol lten auf züchtige Kleidung achten, um 
nicht d ie Bel ästigung durch fremde M änner her­
au szufordern und so weiter. 

Man wird schwerl ich behaupten können, da ss 
nur Mu sl ime so denken. Machi smo mag im i slami­
schen Kulturkrei s au sgep r ägter sein  a l s ander swo, 
aber e s  g ibt wahrhaftig genug Macho s anderen 
G lauben s, d ie einen Verg le ich mit i hren mu sl im i ­
schen Ge sinnung s- und Ge schlecht sgeno ssen ohne 
Weitere s au shalten würden. 

Ob Hidschab, Tschador oder Burka: Verschleierung - wie hier 
in Teheran 2013 zum Ende des Fastenmonats Ramadan - ist 
das vielleicht sichtbarste Symbol des Islams. Foto: picture alli­
ance/ZUMAPRESS. com 

Eine i slami sche Be sonderheit aber i st die Tat sa­
che, da ss die ser Sexi smu s von Gott verkündet wird, 
und zwar a l s zentrale s Thema seiner Offenbarung 
und a l s Tugend mit dem An spruch auf ewige Gül­
tigkeit und letzte Wahrheit. (Der Koran beglaubigt 
sich sel b st a l s Al lah s eigene s- da s hei ßt nicht von 
anderen ge schaffene s-, ewige s und letzte s Wort.) 

Ich zeige anhand die se s  Thema s noch ein­
mal, wie wichtig e s  i st, den Koran a l s ge sch lo s­
sene s Gedankengeb äude zu interpretieren. Letzte­
re s i st er nicht nur seinem eigenen An spruch nach; 
die Widerspruch sfreiheit de s Koran s i st auch da s 
Grundaxiom jeder Exege se durch i slami sche Theo­
logen. Den Koran i nterpretiert man nicht ange­
me ssen, wenn man jeden Ver s  einzeln interpre­
tiert (wobei man, wie in jedem anderen Text auch, 
fe st ste l len wird, da ss jede Au ssage, und sogar 
fa st jede s Wort, mehrdeutig i st) und ihm dann die 
Bedeutung beimi sst, die man sel b st bevorzugt, um 
am Ende der Exege se fe stzu stel len, da ss der Koran 
wider spruch sfrei i st oder auch nicht. 

Argumente der lslam-Versteher 

Ich sage da s de shalb, wei l zwei Einw ände gegen 
die The se der i slami schen Frauenfeindl ichkeit von 
i slamophi ler Seite mit Sicherheit vorgebracht wer­
den: Zum einen enthalte der Koran die Verpfl ich­
tung de s Manne s, seine Frau (und überhaupt seine 
Fam i l ie) zu ver sorgen und zu schützen und sie gütig, 



gerecht und wohlwollend zu behandeln .  Das ist 
zutreffend. und ich achte es auch nicht gering. Es 
ist nur kein Argument gegen die These. dass das 
Verh ältnis des Mannes zur Frau nach dem Koran das 
eines Despoten zur Untertanin ist. Wenn der Mann 
sich im islam ischen Sinne der Frau gegenüber wohl­

wollend zu verhalten hat. so besagt dies nicht. dass 
er kein  Despot. sondern. dass er ein wohlwol lender 
Despot sein sol l .  Jedenfa l ls solange man von dem 
Axiom der Widerspruchsfreiheit des Koran ausgeht. 

Frauen dürfen keinesfalls 

«Ungläubige» heiraten, Männer 

durchaus. 

Zum anderen seien sozia lkonservative Vorste l­
lungen über die Ro l lenverte i lung zwischen den 
Geschlechtern n icht nur im Koran niederge legt, 
sondern auch zum Beispiel in  der Bibel .  Auch das 
ist zutreffend. Nur bi lden sie dort erstens keinen 
Themenschwerpunkt. der sie a ls  zentra len Bestand­
teil des christlichen Weltbildes ausweisen würde. 
und zweitens g ibt sich die Bibel - anders a l s  der 
Koran - nicht selbst als buchst äbl ich das Wort Got­
tes aus: Letztes Kriterium des Christl ichen ist der 
Glaube an die Menschwerdung Gottes in  Christus. 
nicht an die Verbal i nspiration der Bibel .  Man kann 
daher bibelkritisch sein. ohne unchristlich zu sein. 
Man kann aber nicht korankritisch sein. ohne unis­

lamisch zu sei n ;  oder. um es moderater zu formu­
l ieren: ohne eine bis in  die Fundamente gehende 
Reinterpretation des Is lam zu postul ieren. die m it 
dem. was 1 400 Jahre lang «der Is lam» war. n icht 
mehr viel zu tun h ätte. 

Beide Einw ände laufen also auf d ie  Missach­
tung des gedankl ichen Kontextes h inaus.  in  dem 
der Koran die Rolle der Frau definiert. S ie m issach­
ten das Axiom der Widerspruchsfreiheit des Koran 
und sind damit - gerade vom is lamischen Stand­
punkt - unhaltbar. 

Frauenunterdrückung als Religionskern 

Kehren wir nun zur e igentlichen Ana l yse zurück 
und fragen uns. was es zu bedeuten hat. dass 
gerade die Rolle der Frau so sehr im Mitte lpunkt der 
islamischen Al ltagsnormen steht. Es bedeutet. dass 
a l le anderen a l ltagsethischen Normen des Is lam 
leichter über den Haufen zu werfen w ären a l s  d ie .  
die s ich auf d ie  Kontro l le der weib l ichen Sexua l i­
t ät beziehen - auf nichts anderes l äuft das dichte 
Regelwerk ja h inaus. das Heirat. Scheidung, S itt­
lichkeitsgebote und so weiter in ausdrücklicher und 
hervorgehobener Verb indung mit der Dominanz des 
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Mannes kodifiziert. Es bedeutet. dass d ie Imp l ika­
tionen gerade d ieser Normen und Wertvorstel lun­
gen in  einer Weise kulture l l  verbindl ich sind. dass 
ihre Missachtung geradezu eine l nfragestel lung der 
G rundlage der Gesel lschaft bedeuten würde. 

Woh lgemerkt: Dabei geht es n icht um die Frage, 
ob man den Koran strenger oder l i bera ler interpre­
tiert. Man kann die is lamischen Verhaltensnormen 
durchaus großzügig auslegen. zum Beispiel dem 
Sinn und Zweck nach. und etwa argumentieren. 
der Koran schreibe n icht etwa d ie Verschle ierung 
vor - schon gar nicht in der monströsen Form des 
Tschador oder gar der Burka -. sondern verpflichte 
die Frauen ledig l ich zu dezentem. n icht sexue l l  auf­
reizendem Verha lten in der Öffentl ichkeit. Was a ls 
aufreizend zu gelten hat und was n icht. w äre dann 
eine Frage der Konvention. und tats ächl ich s ind die 
Unterschiede im Hinbl ick auf d ie gese l l schaftliche 
Position von Frauen. einschl ießl ich der K le iderord­
nung, zwischen verschiedenen L ändern der is lami­
schen Welt. oft sogar innerha lb  desselben Landes. 
erhebl ich. 

Was aber unter keinen Umst änden zur D ispo­
sition stehen kann. sind die Impl ikationen der Tat­
sache. dass es d iese Gebote überhaupt g ibt - wie 
immer man sie aus legt. Das Versch le ierungsge­
bot etwa. wie l i bera l auch immer man es interpre­
tiert. bedeutet. dass die Kleidung von Frauen n icht 
in  deren Ermessen steht. und dass Frauen. die es 
missachten. eine Sünde gegen Allah begehen. d ie 
Sanktionen der Gemeinschaft herausfordert. und 
sei es i n  Gesta lt sexue l ler  Übergriffe. a n  denen 
diese Frauen dann «selbst schu ld» sind. 

Wie Muslime welt­
weit denken 

Soll Ehebruch mit Steinigung 
bestraft werden? (Zustimmung 
in Prozent) 

Pakistan -
Palästina -
Ägvpten -
Malavsia -
Irak -
Tunesien „ 
Türkei II 
Kosovo II 
Duelle: Pew Reserch Center 

Grafik: COMPACT 

Maharadscha Bijay Singh in sei­
nem Harem, etwa 1770. Foto: lndia, 
Rajasthan. Jodhpur, Public domain, 
Wikimedia Commons 
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Hadith 
Über Mohammed gibt es vie-
le zum Tei l  heroisierende Erzäh­
lungen, Hadithe genannt. Die-
se Berichte über seine angebli­
chen Worte, Taten und Unterlas­
sungen haben im Lauf der Zeit 
stark zugenommen. Orienta l i­
sche Erzählkunst sowie politi­
sche und theologische Erforder­
nisse haben offensichtlich eine 
Flut von Geschichten und Legen­
den hervorgebracht. Die mündli­
chen Überlieferungen über Mo­
hammed sind schließlich von ei­
nigen Musl imen gesammelt und 
einer kritischen Prüfung unterzo­
gen worden. Die Hadith-Samm­
ler haben, um die Spreu vom 
Weizen zu trennen, bei jeder 
dieser «Geschichten» vermerkt, 
wer sie erlebt beziehungswei­
se berichtet und wer sie überlie­
fert hat. (nach Udo Hi ldenbrand 
u.a., Freiheit und Islam Ger­
hard-Hess-Verlag, 2016 )  

Fatwa 
Mit Fatwa wird ein Rechtsgut­
achten einer islamischen Au­
torität bezeichnet. Eine Fat-
wa ergeht gewöhnlich auf eine 
Anfrage zu einem religiösen, 
gesellschaftlichen oder staat­
l ichen Problem. Fatwas spie­
geln gleichsam die Situation 
von Muslimen in der jeweiligen 
Zeit wider. 

Eine Fatwa kann man befolgen, 
ist dazu rechtlich aber nicht ver­
pflichtet. Die Bedeutung einer 
Fatwa ergibt sich daraus, wel­
chen Rang der Verfasser bezie­
hungsweise das Verfasser-Gre­
mium in einer islamischen Ge­
sellschaft hat. Der Mordaufruf 
gegen den Autor Sa Iman Rush­
die war besonders gefährlich, 
weil er in  Form einer Fatwa des 
höchsten iranischen Geistlichen, 
des Ajatollah Chomeini, ergan­
gen war. 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

Publizist und Buchautor. Der 

Text ist ein bearbeiteter Auszug 

aus seinem Standardwerk «Das 

Dschihadsvstem. Wie der Islam 

funktioniert• [Resch-Verlag, 292 

Seiten, 19,9D Euro, ISBN 97B-3-

935197-96-D]. In der Monats­
ausgabe von CDMPACT-Magazin 

veröffentlicht er regelmäBig in der 
$ Rubrik •BRD-Sprech». 
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Sexualität als Waffe 

Ein h äufig über sehener A spekt de s i slami schen 
Recht s l i egt in  den Rege ln  darüber, wer wen hei­
raten darf: Frauen dürfen n äm l ich unter keinen 
Um st änden «Ungl äubige» heiraten, w ährend M än­
ner da s durchau s dürfen. Zuminde st, soweit d ie 
«Ungl äubigen» zu den «Schriftbe sitzern» gehören, 

a l so Chri stinnen oder Jüdinnen sind. 

Damit unter scheidet sich da s i slami sche Recht 
grundlegend von den ent sprechenden halach i schen 
Be stimmungen, die für (orthodoxe) Juden ge lten:  
Bei den Juden i st e s  M ännern und Frauen g le icher­
ma ßen verboten, N ichtjuden zu ehel ichen. Damit 
so l l  der Be stand und der innere Zu sammenhalt de s 
jüdi schen Volke s gew ährlei stet und sein Aufgehen 

in  anderen Völkern verh indert werden. 

Ein Muslim darf sich außerehelich 

vergnügen, nur eben nicht mit 

einer Muslima. 

Eine Gemein schaft wie die i slami sche aber, die 
d ie se s  Exogamieverbot für M änner aufhebt, für 

Frauen aber n icht, betreibt n icht Kon sol id ierung, 
sondern demographi sche Expan sion, sofern sie e s  
m it G ruppen zu tun hat, d ie selber d ie Exogamie 
zuminde st dulden, wie e s  Chri sten normalerwei se 
tun und auch zur Zeit de s Propheten schon taten: 
Wer die eigenen M ädchen nur innerha lb der e ige­

nen Gemein schaft verheiratet, die der anderen G rup­
pen aber wegheiratet und dafür sorgt, da ss deren 
Kinder die Rel ig ion de s Vate r s  annehmen (wa s mit 
einer gewi ssen Sel b stver st ändl ichkeit unter stel lt 
wird), sorgt dafür, da ss die anderen Gruppen durch 
O smo se lang sam, aber sicher ver schwinden. 

D ie se Regel i st der Grund dafür, da ss bei 
gemi schtre l ig iö sen Paaren im We sten der mu sl imi­
sche Partner in der Regel der Mann i st. Gerade wei l  
sie so un spektakul är und scheinbar neben sächl ich 
si nd, fa l len solche Regel n  überhaupt nur dem auf, 
der den I slam n icht unter dem Ge sicht spunkt sei­
ner theolog i schen Begründung, sondern unter dem 
seiner sozialen Wi rkungen, a l so nicht theologi sch, 
sondern soziolog i sch anal ysiert. 

Zuletzt wei se ich auf die p sychologi sche Wirkung 
h in ,  die e s  haben mu ss, wenn solche Regeln fa st 
anderthalb Jahrtau sende lang angewandt werden: 
I ndem der Prophet sich neben seinen Ehefrauen 
auch noch e ine Reihe von - n ichtmu sl imi schen -
Konkubinen gönnte, w ährend er g le ichzeitig a l le 
a u ßerehel ichen Beziehungen von mu sl imi schen 
Frauen im Koran verurtei lte, defin ierte er zugleich, 
wa s im I slam zul ässig i st und wa s nicht: Ein mu s­
l im i sche s M ädchen hat weder vor noch au ßer­
halb der Ehe i rgendwelche sexuel len Beziehungen 
(und die Ehe sel b st darf sie nur mit einem Mu sl im 
sch l i e ßen). E in mu sl im i scher Mann dagegen darf 
sich auch au ßerehel ich vergnügen, nur eben nicht 
mit G lauben sgeno ssinnen. Da er normalerwei se nur 
bei «ung l äubigen» Frauen da s findet, wa s er bei 
an st ändigen mu sl im i schen M ädchen gar nicht er st 
suchen darf (und be sser auch gar n icht er st suchen 
sol lte, sofern die M ädchen V äter und Brüder haben 
und ihm sel b st sein  Leben l ieb i st), kann er gar nicht 
ander s, a l s in «ung l äubigen» Frauen, und nur in die­
sen, potenzie l l e  Konkubinen und damit sittl ich min­
derwertige We sen zu sehen. 

Der Au sdruck «deut sche Schlampen», der unter 
j ungen Mu sl imen in Deut schland durchau s g ängig 
i st, bringt genau die se Art von Verachtung zum Au s­
druck. • 

Nicht mal die Augen sind zu erkennen: Burkaträgerinnen in 
einem Wahllokal in Indisch-Kaschmir. Foto: picture-alliance/ 
dpa 



OEMOCRACY 

IS A fAILED 

SYSTEM 

Ein Gott, Ein Reich, Ein Führer 
_ von Peter Boehringer 

Die vorherrschende Islamlehre ist die orthodox-sunnitische. Sie ist mit Demokratie 

und Menschenrechten unvereinbar. Moderate Muslime können ihre Kritik daran oft 

nur unter Lebensgefahr vorbringen und verlieren zunehmend an Einfluss. 

Sowohl historisch a ls  auch i nhalt l ich wird der 
Charakter der grundlegenden is lamischen Schrif­
ten bei der Lektüre schnel l  klar. Die frühen Suren 
des Koran aus den Jahren zwischen 6 10  und 622, in 
denen Mohammed noch ein kaum beachteter Pre­

diger in Mekka war. haben noch weitgehend klas­
sisch-religiösen, spirituel len, prophetischen, «sozia­
l istischn-egal it ären und ethischen Charakter. Dage­
gen sind sowohl die maßgeblichen Suren aus seiner 
Zeit in  Medina (ab 622) mit Mohammed als welt l i­
chem Führer und Kriegsherrn a ls  auch die biographi­
schen Schriften Mohammeds (S ira, Hadithen bezie­
hungsweise Sunna) durch und durch weltl ich. krie­
gerisch, verfolgend, m issionierend, strafend und 
ausgrenzend. 

Praktisch alle Versuche sogenannter is lamischer 
Reformtheologen, die relativ unproblematischen 
mekkanischen Suren für entscheidend («norma­
tiv») zu erkl ären, scheitern seit vielen Jahrhunder­

ten immer wieder am geistl ich-o rthodoxen Esta­
bl ishment. D ieses wird heute in der is lamischen 
Welt weitgehend durch sunn itische und wahhabi­
tische Imame repräsentiert, die sich bei ihrer stren­
gen, wörtlichen Auslegung der Schriften leide r zu 
Recht auf den Koran selbst stützen können: Das 

Hei l ige Buch der Mohammedaner verlangt die dra­
konische Bestrafung a l l  jener Menschen, die den 
Koran nicht wortlautgetreu ( !) leben - a lso t äg l ich, 
st ändig, ohne Einschr änkungen, ohne Mögl ichkeit 
der Re lativierung, ohne individue l len Auslegungs­
spielraum!  

Zurück zu Mohammed! 

D ieser Absolutheitscharakter der is lam ischen 
Schriften ist bei mus l imischen Ge leh rten somit 
überw ältigend mehrheitsf ähig .  Es g ibt aber etl iche 
westl iche Is lamforscher, d ie eine absurde Weich­
spülung des Koran vornehmen, indem sie die grau­
samen Verfolgungs-Suren ausfiltern oder erk l ären. 
d iese seien durch andere überholt. Die von der rie­
sigen Mehrheit der is lamischen Geistl ichen in  a l ler  

Welt vertretene Is lamauslegung l ässt d iese Relati­
vierungen aber n icht zu. 

Eine Reformation des Is lams im  S inne einer 
Abschw ächung d ieses Absolutheitsanspruches ist 
n i rgendwo auf der Welt in S icht. Ganz im Gegen­
tei l :  Was sich derzeit übera l l  als Reformbewegung 
regt, ist die Rückbesinnung auf die Ursprünge des 
Koran - oder noch schl immer auf das für a l l e  G l äu-

Außerhalb der Hotelinseln hat sich 
das Urlaubsland Malediven in eine 
islamistische Despotie verwandelt. 
Diese Demonstranten gingen im 
Jahre 2014 für die Scharia auf die 
Straße. Foto: Dying Regime from 
Maldives (Protest calling for Sharia 
in Maldives). CC BY 2.0, Wikimedia 
Commons 

«Es ist verboten, 

einem anderen das 

Leben zu nehmen, 

außer wenn die 

Scharia es ver -

langt.» 

Kairoer Erklärung der 

Menschenrechte 
� 
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Der arabische Arzt und Philosoph 
Averroes ( 1 126-7 198) sah in der 
Logik den einzigen Weg zum Glück. 
Bekannt wurde er vor allem durch 
seine Kommentierung der Werke 
Aristoteles. Foto: picture alliance/ 
lsadora/Leemage 

Das Gesicht des Islams: Diese Frau 
im indonesischen Aceh Besar wurde 
2010 wegen der Öffnung eines 
Essensstandes während des Fas­
tenmonats Ramadan ausgepeitscht. 
Foto: Reuters/rarmizy Harva 

bigen «vorbi ld l iche, nachahmen swerte» Leben de s 
Krieg sherrn Mohammed. Die se s  wird g leich in meh­
reren grundlegenden biograph i schen Schriften fe st­
gehalten. die zu sammen mit dem Koran «den I slam» 
au smachen. D ie oftma l s kriegeri schen oder stra­
fenden Taten de s Rel ig ion sgründer s werden in S i ra,  
Hadithen und Sunna bi s in s akribi sch ste Deta i l  au s­
gebreitet. 

Man kann die Bibel kritisieren und 

Christ, aber nicht den Koran 

kritisieren und Muslim bleiben. 

Die se verbindl ichen Vorgaben au s dem 7. Jahr­
hundert beeinflu ssen noch heute e inen großen 
Tei l  der 1 ,5 M i l l iarden Mu sl ime auf der Welt. S ie  
machen 86 Prozent der  Lehrinhalte de s I slam s  au s. 
nur  d ie re stl ichen 1 4  Prozent kommen au s dem 
Koran .  De sha lb  i st e s  kein Zufal l ,  da ss da s i sla­
m i sche Lehrgeb äude, da s a l s weltl iche s aber ver­
bindl iche s Ge setze swerk in der Scharia zu sammen­
gefa sst i st. in  seh r  weiten Tei len eine brutal-ag­
gre ssive. frühmitte la lterl iche An sammlung von 
Verfo lgung s-. Straf- und Krieg svor schriften i st. Der 
türki sche S äu lenhe i l ige Kemal Atatürk (den sein 

tiefg l äubiger Nachfolger Recep Ta yyip  Erdogan 
heute am l ieb sten au s der Ge schichte ti lgen würde) 
hat da s so kommentiert: «Der I slam gehört auf den 
Mü l lhaufen der Ge schichte: Seit mehr a l s 500 Jah­
ren haben die Regeln und Theorien eine s alten Ara­
ber scheich s [Mohammed] ( . . .  ) in der Türkei sämt-

l iehe Zivi l - und Strafge setze fe stgelegt. Sie haben 
die Form der Verfa ssung, die gering sten Handlun­
gen und Ge sten eine s Bürger s fe stge setzt. seine 
Nahrung, d ie Stunden für Wachen und Schlafen. 
S itten und Gewohnheiten und selb st die intim s­
ten Gedanken. Der I slam, d ie se ab surde Gotte s­
lehre e ine s unmora l i schen Bedui nen, i st ein ver­
we sender Kadaver, der un ser Leben vergiftet.» Da s 

- belegte ! - Zitat i st über 80 Jahre alt - und doch 
aktuel ler denn je. 

Scharia und Menschenrechte 

Nach der Scharia gibt e s  keine Rel igion sfreiheit, 
keine Fre iheit der Rede, der Gedanken, der Kun st. 
keine freie Pre sse, keine rechtl iche Gle ichheit von 
Mu sl im  und N ichtmu sl im, keinen g leichen j uri s­
ti schen Schutz, keine g le ichen Rechte für Frauen. 
Laut Scharia i st da s T äu schen und Bel ügen der 
Ungl äubigen eben so erlaubt wie da s Schlagen von 
Frauen. Demzufolge kann e s  auch keine Demokra­
tie geben, da die s d ie G leich stel lung von Mu sl imen 
und N icht-Mu sl imen bedeuten würde. 

Auch die Men schenrechte stehen unter Schari­
avorbehalt ! Die Kairoer al-Azhar-Universit ät hat a l s 
eine der wichtig sten i slami schen Autorit äten schon 
1 978 gezeigt, wohin die Rei se de s real exi stieren­
den sunniti sch-mohammedani schen I slam s geht. 
In i hrer « i slami schen Mu sterverfa ssung» steht in  
Paragraph 43 unmi ssver st ändl ich:  «Al le Rechte gel­
ten im Rahmen der höheren Ziele der Scharia .» In 
der autoritativen «Kairoer Erkl ärung der Men schen­
rechte» von 1 990 wird die UN-Charta der Men schen­
rechte nur in soweit anerkannt, «al s sie den hei l igen 

Büchern nicht wider spricht». Die s sch l ießt die Men­
schenwürde (hat nur der Mu sl im) .  die Meinung s­
frei heit ( i n sbe sondere von I slamkritikern). die Reli­
g ion sfre iheit (Tode sstrafe für Abfal l  vom I slam und 
Übertritt zum Bei spiel zum Chri stentum). da s Recht 
auf Leben und körperl iche Unver sehrtheit (Körper" 
strafe. Ste inigung, H i nrichtung) sowie Minderhei­
ten- und Frauenrechte au s. «Al le Men schen sind 
fre i»  (Artikel 1 UN-Charta) steht gegen «Al le Men­
schen sind Gotte s Untertanen». «Jeder Men sch 
hat da s Recht auf Leben» (Artikel 3 UN-Charta) 
steht gegen «E s i st verboten, einem anderen da s 
Leben zu nehmen, außer wenn die Scharia e s  ver­
langt.» Eine Fatwa der frommen M änner i st in die­
ser Welt bedeutender a l s j ede s weltl iche Ge setz 
oder Machtwort weltlicher Regenten! 

Wo e s  in den Schriften nicht um da s Schlagen, 
Demütigen oder um - auch erzwungenen - Sex 
mit Frauen geht, geht e s  gegen die Ungl äubigen -
gegen d ie Kuffar (ein zutief st beleidigende s arabi­
sche s Wort). Die se sind «bö se und verflucht», dürfen 
keine sfa l l s  «Zakat» (Woh lt ätigkeiten) erhalten, sie 
dürfen ver spottet, terrori siert, ern iedrigt, geköpft 



Länderübersicht Scharia 

• Länder und Mitglieder 
der OIC (Organisation 
für islamische Zusam­
menarbeit). in denen 
die Scharia keine 
Rolle im Rechtssystem 
spielt 

• Länder. in denen die 
Scharia im Privatrecht 
z.B. Ehe, Scheidung, 
Erbrecht. Sorgerecht) 
Anwendung findet. 

• Länder mit voller Gül­
tigkeit der Scharia. 

• Länder mit regio-
nal unterschiedli­
cher Anwendung der 
Scharia. 

werden. Der Fromme darf sie t äuschen oder sich 
gegen sie verschwören. Es g ibt zudem vol l e  zwölf 
S uren im Koran. die verbindl ich vorschreiben. dass 
der Rechtgl äubige kein Freund der Kuffar sein kann .  
Al lenfalls bekommt der Ungl äubige den sogenann­
ten «Dhimmi»-Status von Bürgern dritter Klasse -
das hei ßt. er wird nach Mafia-Manier gegen perma­
nente Schutzgeldzahl ung vorl äufig von Gewalt ver­
schont. Immer wieder richtet sich der Zorn gegen 
Christen und Juden: I n  Koran.  S ira und Hadithen 
finden sich fast zehn Prozent antisemitische Text­
stel len. in Adolf Hitlers Mein Kampf sind es sieben. 

Koran und vor a l lem Sunna rechtfertigen auch 
die Sklavenhaltung, bei Frauen weitgehend a ls  Sex­
sklavinnen - Mohammed nahm sich sogar e ine 
wei ße Christin .  Die Mohammedaner versklavten 
Afrikaner. Europ äer. H indus. Buddhisten - einfach 
jeden. der dem Dschihad im Weg war-und hat mehr 
Menschen versklavt als jede andere Ku ltur. Heut­
zutage ist es der is lamische Staat. der wöchent­
lich Hunderte verschleppt - und sich dabei durch 
das Vorbi ld Mohammeds best ätigt und gesegnet 
fühlen kann. 

Die Schwäche der Moderaten 

Diese theologischen Dogmen von der unab än­
derlichen. gottgegebenen, nicht aus legungsf äh i ­
gen Natur des Koran und der Scharia werden. au­
ßer von westlichen Gutmenschen. von niemandem 
bestritten.  zual lerletzt von den Führern der moham­
medanischen Welt vor a l lem in  Kairo. Mekka und 
Ankara oder deren Anh ängern in  den westlichen 
Islamverb änden. Sie sind sowohl wissenschaftl ich 
aus den Schriften als auch aus der is lamischen Ge­
schichte heraus belegbar. Aleviten. Sufis und Schi­
iten stehen für abweichende und zum Tei l  gem ä-
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Duelle: Wikipedia Grafik. COMPACT 

ßigtere I nterpretationen - aber sie werden zuneh­
mend zurückged r ängt. Es g ibt in  der is lamischen 
Welt zwar Widerstand gegen die Herausbi ldung 
tota l it ärer Gottesstaaten - doch er ist übera l l  le­
bensgef ährl ich. 

Man kann a lso beim sunnitischen Mainstream 
die in  westlichen Medien so beliebte Abgrenzung 
von gutem Is lam und bösem ls lamismus n icht vor­
nehmen. Zudem bestreiten d ie  ma ßgebl ichen 
mohammedanischen Autorit äten selbst e ine sol­
che Unterscheidbarkeit. So sagt zum Beispiel  
Erdogan: « Is lam ist Is lam - und damit hat es sich.» 
Der bel iebte E inwand. der Is lam der Scharia sei 
nicht der wahre. ist deswegen sowohl theologisch 
wie auch angesichts der immer klarer zutage tre­
tenden Machtverh ältnisse falsch. 

«Islam ist Islam - und damit hat 

es sich.» Erdogan 

Im  Westen sol lte man s ich d ieser Tatsachen 
bewusst werden - und nicht l änger jegl iche I slam­
kritik i n  absurder und verfassungswidriger. gera­
dezu faschistischer Weise unterdrücken. wie es 
derzeit in Deutschland geschieht. Hier hat der 
Is lam schon vor der Machtübernahme wi l l ige und 
effiziente Helfer gefunden. die eines seiner obers­
ten Ziele. die Verfolgung kritischer Meinungen. für 

ihn durchsetzen .  Andererseits: Der privat gelebte 
moslemische G laube w äre n icht das Problem. wie 
das Beispiel der Aleviten zeigt. S äkulare Moslems 
gehören zu Deutschland. Der g l äubige Is lam nicht. 
Theoretisch w äre ein moderater Is lam a lso möglich. 
Theoretisch. Al le in ,  uns fehlt der G laube. • 

Sunna 
Oie Grundlage fast aller religiö­
ser Praktiken und jener Verhal­
tensregeln, die von den Mus­
limen zu befolgen sind, bil-
den gemeinsam Hadith und Sira 
(Mohammed-Biographie). zusam­
mengefasst in der Sunna. Die 
Sunna betrifft Dinge, die Mo­
hammed getan. befohlen. emp­
fohlen oder auch einfach nur 
kommentarlos hingenommen ha­
ben soll. Mohammeds Verhalten 
gilt bei den Muslimen als vor­
bildlich, unantastbar und nach­
ahmenswert. Neben dem Ko-
ran ist die Sunna die autoritative 
Quelle für die Auslegung des is­
lamischen Glaubens und für das 
islamische Recht. (nach Udo Hil­
denbrand u.a., Freiheit und Islam 
Gerhard-Hess-Verlag, 2016) 

Taliban verprügelten eine Frau im 
August 2001 in Kabul, weil sie 
in der Öffentlichkeit ihre Burka 
abnahm. Foto: RAWA. CC BY 3.0, 
Wikimedia Commons 

_ Peter Boehringer ist Grün­
dungsvorstand der Oeutschen 
Edelmetall-Gesellschaft und 

Initiator der Bürgerinitiative «Holt 

unser Gold heim>. Er ist Träger 
der Roland-Baader-Auszeichnung 
und Mitglied der Friedrich A. von 

Havek-Gesellschaft. Hauptpräsenz 

im Internet: goldseitenblog.de/ 

author/peter-boehringer. Oer 

letzte Absatz seines obigen Essavs 
erschien ähnlich bereits 2013 in 

der Zeitschrift «eigentümlich frei•. 
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61!walt im Koran 
von Sabatina James 

Wer nach Legitimation für Gewaltanwendung sucht, wird im 

Heiligen Buch der Muslime an vielen Stellen fündig. Im Gegensatz 

zur Bibel sind das meistens keine historischen Erzählungen. Die 

Gültigkeit ist nicht auf die Vergangenheit begrenzt, sondern besteht 

für immer und ewig. 

Saootina James 

Scharia in 
Deutschland 
Wenn die Gesetze 
des Islam das 

tQ;;hen 

Der Text ist ein bearbeiteter 

Auszug aus •Scharia in Deutsch­

land - Wenn die Gesetze des Islam 
das Recht brechen• . 144 Seiten, 

12.99 Euro, Oroemer-Knaur, 2015. 

Sabatina James [Pseudonvml 

wurde 1982 als Muslima in Pakis­
tan geboren und kam im Alter von 

zehn Jahren mit ihrer Familie nach 
Österreich. Nachdem sie sich der 
Zwangsheirat mit einem Cousin 

widersetzte und zum Christentum 
konvertierte, fällte ihre Familie das 

Todesurteil über sie. Seitdem lebt 
sie unter Polizeischutz an einem 
geheimen Ort. 

www.sabatina-ev.de 

Die Islamaufklärerin Sabatina 
James ist häufig Gast in Talkshows. 
Foto: picture alliance/APA/picture­
desk.com 

I n  unzäh l igen Suren des Koran taucht Gewalt 
als Gebot auf oder wird zum indest gerechtfertigt. 
Es richtet sich gegen zwei G ruppen: Frauen und die 
Feinde des Is lams. Zu den Textstel len, die Gewalt 
rechtfertigen oder sogar anordnen, zählt Sure 9,29: 
«Kämpft gegen d iejenigen, die n icht an Al lah und 

den jüngsten Tag g lauben ( . . .  ). bis s ie k le in laut aus 
der Hand Tribut entrichten ! »  Sure 4,89 sagt «Sie 
möchten gern. Ihr wäret ungläubig, so wie sie sel­
ber s ind, damit ihr  (a l le ]  g leich wäret. Nehmt Euch 
daher n iemand von ihnen zu Freunden, solange sie 
nicht um Allahs Wi l len auswandern ! Und wenn sie 
sich abwenden (und Eurer Aufforderung zum Glau­
ben kein Gehör schenken). da greift sie und tötet sie, 
wo ( immer) Ihr s ie findet, und nehmt Euch niemand 
von ihnen zum Beschützer oder Helfer ! .»  D ie Gü ltig­
keit der Suren ist nicht auf einen bestimmten Zeit­
raum begrenzt. sondern besteht für a l le  Zeiten. wie 
etwa Sure 8,39 belegt «Und kämpft gegen sie ( . . .  ). 
b is  nur  noch Al lah verehrt wird.» In e iner Hadith 
sagte M ohammed: «Ich wurde angewiesen, die 
Menschen zu bekämpfen, bis sie bezeugen, dass 
es keinen Gott außer Al lah g ibt und Mohammed 
der Gesandte Allahs ist.» 

Vergleich zur Bibel 

Weder Juden noch Christen haben derartige reli­
g iöse Pfl ichten. Die b ib l ischen «Kampfbefehle» im 
Alten Testament ga lten ledig l ich in e iner ganz spe­
z ie l len  h i storischen S ituation.  näml ich der Land­
nahme in  Kanaan. Nie wurden die Israel iten jedoch 

dazu aufgefordert, Kämpfe außerhalb dieses geo­
grafischen Territoriums. ihres gelobten Landes, zu 
führen. is lamische Gewalt wurde und wird außer­

ha lb der Arabischen Halb insel angewendet und 

hatte immer das Ziel ,  die Welt zu erobern. 

Das unterscheidet sich von der vielzitierten «alt­
testamentarischen Gewalt». Geschichte und Theo­
logie dürfen an diesem Punkt a lso nicht verwechselt 
werden. Die Israel iten kannten nie einen bestimm­
ten Befehl Gottes, die Menschen zum Judentum zu 
bekehren, weder durch Gewalt noch durch Mission. 
Das Christentum dagegen wurde zwar mit einem 
genere l len M issionsauftrag begründet, g le ichzei­
tig aber auf strikte Gewaltlosigkeit verpfl ichtet; von 
keinem einzigen der Jünger Jesu ist bekannt, dass 
er d ie Taufe Andersg läubiger erzwang, im Gegen­
tei l :  Sie a l le  wurden Opfer von Gewalt, erl itten fast 
ausnahmslos das Martyrium. 

Im Christentum ist Gewalt allein 

der weltlichen Macht vorbehalten. 

So war das Christentum in seinen ersten drei 
Jahrhunderten eine Rel igion der Gewaltlosigkeit. Da 
sich Jesus selbst ohne Widerstand verhaften und 
hinrichten ließ und da Christen Töten selbst zur Ver­
teidigung a ls  Sünde erachteten, wehrten sie sich 
nicht einmal, als die römischen Kaiser Nero, Domi­
tian, Decius, Valerian und Diokletian sie blutig ver­
folgen l ießen. Sie trotzten der Gewalt ihrer Verfolger, 
indem sie diese sti l l  und betend erduldeten. Auch 
der Soldatenberuf war Christen zunächst verboten. 

Erst a l s  mit Konstatin dem Großen ein römi­
scher Kaiser zum christl ichen G lauben fand, .kam 
es zu Kompromissen mit der Staatsräson. Natürlich 
musste eine Großmacht sich verteidigen. Schl ieß­
l ich formu l ierte der Ki rchenvater Augustinus (um 
420] e inen h istorischen Kompromiss, indem er zwi­
schen geistl ichen und weltlichen Angelegenheiten, 
zwischen der civitas Dei, der «Gemeinschaft Got­
tes», a lso der Kirche, und der civitas terrena, dem 
weltl ichen Staat, unterschied. Diese Trennung von 
Staat und Kirche, von weltlicher Gesetzgebung und 
Rel ig ion, ist die Antithese zum Gottesstaat, wie ihn 
die Scharia fordert. Der weltl iche Staat. so Augusti­
nus, dürfe a l le in «gerechte» Kriege führen, wenn er 
angegriffen wird oder es darum geht, ein größeres 
Unrecht zu verhindern. Die Kirche dagegen müsse 
stets als Friedensstifter wirken. • 
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Dil! Vl!rf l!indl!tl!n Brüdl!r 
_ von Jürgen Elsässer 

Die sunnitische Hauptströmung des Islams hat im Salafismus einen mächtigen Radi­

kalisierungsschub erfahren. Konkurrierende Richtungen wie die Schiiten werden bis 

auf den Tod bekämpft. Ein Überblick. 

Der Dschihad der sunnitischen Mehrheitsströ­
mung des Is lams - sie umfasst etwa 1 ,3 M i l l i a r­
den Anhänger weltweit - richtet sich n icht nur  
gegen den Westen, sondern auch gegen verfein­
dete Glaubensbrüder. Sowohl die aktuel len Kriege 
in Syrien und im Jemen wie auch der n icht enden 
wollende Terror im  I rak, Pakistan und Afghanistan 
trägt Züge eines blutigen Konfessionsstreites, wie 
er zwischen 1 6 1 8  und 1 648 im Deutschen Reich 
tobte. Standen damals Kathol iken gegen Protestan­
ten, sind es in diesem Fal l  Sunniten und Schi iten, 
wobei die Aggression in  a l len genannten Staaten 
eindeutig von ersteren ausgeht. 

Die Erben des Propheten _ Glaubensrichtungen im Islam 

Als Schi iten bekennen sich weltweit etwa zehn 
bis 1 5  Prozent der Moslems. Oie Mehrhe it ste l­
len sie im I ran,  wo sie ihre Vers ion e ines Gottes­
staates errichtet haben, im I rak, wo sie derzeit die 
Regierung dominieren, in  Aserbaidschan, das a l ler­
dings seit der Sowjetzeit weitgehend säkularisiert 
ist, sowie in Bahrain - dort werden sie aber unter­
drückt. Im mu ltire l ig iösen Libanon ist d ie schi it i­
sche Hisbo l lah an der Al lparteienregierung betei­
l igt und unterhält m i l itärische Formationen, d ie 
auch in Syrien kämpfen. 

Die Sunniten beherrschen a l l e  anderen is lami­
schen Staaten, wobei in Nordafrika - mit Ausnah­
me des dank der NATO in  die Barbarei gefa l lenen 
Libyen - und in  I ndonesien eine relativ moderate 
Ausprägung vorherrscht, während Saudi-Arabien 
das Bol lwerk des mitte la lterl ichen Fundamenta­
l ismus ist. Auch in der früher la izistischen Türkei 
schlägt unter ihrem neuen Führer Recep Tayyip Er­
dogan das Pendel immer stärker Richtung Extremis­
mus aus, wohingegen in  Ägypten die Machtergrei­
fung des Fundamenta l ismus 201 2  erst durch einen 
Mi l itärputsch im Folgejahr gestoppt werden konnte. 

Die Nachfahren Abu Bakrs 

Der Konflikt zwischen Sunniten und Schi iten 
geht auf die Wirren nach dem Tod des Prophe­
ten zurück: Oie Parteigänger sei nes Cousins und 
Schwiegersohns Al i ,  d ie  Schia Al i ,  beriefen sich 
darauf, dass dieser von M ohammed selbst a l s  
Nachfolger bestimmt worden se i .  Stattdessen 
setzte sich aber ein gewisser Abu Bakr putschar­
tig a ls  erster Kal if durch. Der Streit führte in einen 

• Sunniten 

• Schiiten 

• lbaditen (Sekte im Oman) 

• Aleviten/Alawiten 

jahrzehnte langen Bürgerkrieg, bis sch l ießl ich d ie 
Dynastie der Umayyaden sicher im Sattel saß.  Für 
die Schi iten waren das machtgei le Usurpatoren, nur 
sie selbst verkörperten die re l ig iöse Reinheit ohne 
persön l iche Ambitionen. 

D ieser theologische Streit prägt auch heute 
noch das Profil der Hauptmächte I ran und Sau­
di-Arabien:  Während sich i n  Persien e ine is lami­
sche Spielart des Kommunismus mit hohem Maß an 
tiefre l ig iösem Egal itarismus und Gemeineigentum 
nebst e iner Gewaltente i lung zwischen Parlament 
und Räten etabl iert hat, herrscht auf der arabischen 
Ha lbi nsel  eine Art sunnitischer Kapita l ismus, in 
faschistischer Manier geführt vom Königshaus der 
Saud und seinen aktue l l  700 Prinzen, mit märchen­
haftem Reichtum auf der e inen und tiefer Armut, ja 

Sklavenha ltertum (vor al lem gegenüber den Gastar­
beitern) auf der anderen Seite. 

Das Sunnitentum wird von sa lafistischen Denk­
schu len dominiert. die a l l esamt in  die is lamische 
Frühzeit (arabisch: Sa laf) zurückkehren wol len .  

Wichtigster Vertreter dieser Steinzeitideologie ist 
Muhammad ibn Abdalwahhab ( 1 703-1 792), der sich 
mit Stammvater Mohammad ibn Saud verbündete, 
wodurch der Wahhabismus zur Staatsrel ig ion des 
entstehenden Wüstenreiches wurde. Weiterhin 
bedeutsam ist die Ende der 1 920er Jahre in  Ägyp-

Duelle: Wikipedia Grafik: COMPACT 

Das Lächeln der Kumpane: US-Prä­
sident Barack Obama und Sau­
di-Arabiens König Abdullah im Juli 
2014. Foto: US Embassy Riyadh 
(facebook}, Public domain, Wikime­
dia Commons 

Die lslamisierung 

Europas wird 

derzeit nur von den 

Sunniten betrieben. 

• 

(9 
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Dil! Macht dl!r 
Vl!rgangl!nhl!it 

Im April 201 2  besuchte ich mit 
einer deutschen Journalisten­
delegation den Iran. Unter an­
derem konnten wir am großen 
Freitagsgebet in Teheran teil­
nehmen. In COMPACT 6/201 2  
berichtete ich über diesen Got­
tesdienst. 

«Der Prediger, Ajatollah Dscha­
natti. brach in Tränen aus. als 
er über das Schicksal der Pro­
phetentochter Fatima sprach -
und viele der 1 00.000 Gläubi­
gen auf dem Riesenareal wein­
ten mit ihm. Das für uns Westler 
schwer Verständliche ist, dass 
diese Erinnerung an Ereignis-
se vor fast 1 .500 Jahren für die 
Schiiten keine religiöse Folklore 
ist, sondern aktuelle politische 
Handlungsanleitung: Sie asso­
ziieren die Kalifen. die sich (un­
ter anderem) durch die Tötung 
Fatimas den Weg zur Nachfol­
ge Mohammeds freikämpften. 
mit dem Macht- und Geldprin­
zip, das heute in den westlichen 
Staaten ebenso dominiert wie 
etwa in Saudi-Arabien. Demge­
genüber verträten nur sie. die 
Partei (Schia) des von Moham­
med designierten Nachfolgers 
Ali. die Reinheit des Glaubens 
ohne persönliche Bereicherung. 
Aus dieser Lesart der islami­
schen Geschichte ergibt sich ein 
starker sozialrevolutionärer Im­
puls, der den Iran auf den ers­
ten Blick aussehen lässt wie frü­
her die sozialistischen Staa-
ten: Überall hängen in Teheran 
die riesigen Porträts der Revolu­
tionsführer Chomeini und Cha­
menei. so wie früher in Moskau 
die Konterfeis von Marx und Le­
nin. Auch die Slogans auf den 
Spruchbändern («Für die Unter­
drückten auf der Welt ! ») sind 
ähnlich.» (je) 

Unsere deutsche Journalistendele­
gation wurde im April 207 2 auch 
vom damaligen Präsidenten Mah­
mud Ahmadinedschad empfangen. 
Foto: privat 

ten gegründete Moslembruderschaft. d ie - nach 
eigenen Angaben - 1 00 Mi l l ionen M itgl ieder in  70 
Ländern hat (siehe Seite xy). 

Die Dissidenten 

Die innere Repression. messbar zum Beispiel an 
der  Zah l  der Todesurtei le. i st  in  Saudi-Arabien und 

dem I ran verg leichbar stark. Aber es g ibt einen für 
Europa wichtigen Unterschied: Die Schi iten haben 
seit über 20 Jahren - seit dem Ansch lag auf das 
Berl i ner Restaurant Mykonos - keine Selbstmordat­

tentate mehr praktiz iert. ihre von Teheran gesteu­
erten M i l izen unterstützen in  Syrien die weltl iche 
Assad-Regierung und stel len sich auch schützend an 
die Seite bedrohter Christen und Kurden. Die Sau­
d is dagegen finanzieren rund um den G lobus sun­
nitische Terrorgruppen. Die ls lamisierung Europas. 
vorangetrieben durch Steuerung der Migrations­
ströme. Moscheebau und bewaffnete Anschläge, 
ist derzeit nur e in Projekt der Sunniten - insbeson­
dere die unhei l ige Trias Türkei. Saudi-Arabien und 
is lamischer Staat ( I S). 

Alawiten wie Assad sind Schiiten, 

die Alkohol trinken . 

Syriens Präsident Baschar a l -Assad ist der letzte 
Vertreter des arabischen National ismus in der Tra­
dition von Gammad Abdel Nasser. Saddam Hussein 
und Muammar al-Gaddafi - einer proto-soz ia l isti­
schen Ideologie. die sich seit den 1 950er Jahren im  
Kampf gegen den  Panislam ismus der  Moslembrü­

der herausgebildet hat. In Syrien werden die Rechte 
a l ler G laubensrichtungen. einsch l ießl ich der Chris­
ten und Juden. verteid igt. Hauptstütze von Assads 
Macht sind die Alawiten. die ebenso wie die Ale­
viten in  der Türkei eine Art Schi itentum l ight prak­
tizieren. Flapsig könnte man sagen: Alawiten/Alevi­
ten sind Schi iten. die Alkohol trinken. In der ersten 

Felsendom in Jerusalem. Foto: CCO Public Domain. pixabay 

IS-Schergen zerstören einzigartiges Kulturgut aus assyrischer 
Zeit. Foto: picture alliance / dpa 

Generation der osmanischen Gastarbeiter bei uns 
findet man viele dieser relativ angenehmen Zeitge­
nossen; pol itisch handelt es sich um meist l inks ste­
hende Kema l isten .  a lso Anhänger von Kemal Ata­
türk. dem Gründer der modernen Türkei .  

E ine völ l i g  andere R ichtung des Is lams verkör­
pern d ie Sufis. Sie suchen die Annäherung an Allah 
nicht über die strenge Befolgung der durch korani­
sche Strafen und Drohungen verpanzerten Gebote. 
sondern über mystische Rauschzustände und eso­
terische Verzückung. Ihre im Westen bekanntesten 
Vertreter s ind d ie Derwische (persisch für Bettel­
mönche). die sich über stundenlange Tänze in  eine 
Art Trancezustand versetzen und dadurch Gott fin­
den wol len. Unter den Sufis g ibt es nur eine Minder­
heit. die strenge Anhänger der Scharia sind. Viele 
von ihnen g lauben. dass in  a l len Rel ig ionen grund­
legende Wahrheiten zu finden seien. Einige gehen 
deswegen sogar so weit. den Sufismus nicht inner­
halb des Is lams. sondern über a l len Rel ig ionen ste­
hend zu verorten. Kein Wunder. dass diese Sonder­
l inge von den dogmatischen Hauptströmungen der 
Mohammedaner erbittert bekämpft werden: In Sau­
d i-Arabien sind sie des Götzendienstes («Schirk») 
angeklagt und komplett verboten. Im I ran wurden 
2006 1 .200 Wohnungen und Gebetshäuser von 
Derwischen in der Stadt Oom von regierungsna­
hen M i l izen angezündet. Die Ableger von a l -Oaida 
und IS  machten durch spektakuläre Zerstörungen 
von Sufi-Hei l igtümern vor a l lem in Afrika von sich 

reden. In der Türkei sind die Derwische zur Touris­
tenattraktion verkommen. 

Für undogmatische Islam-Strömungen wie Ala­
witen/ Aleviten und Sufis g i lt. dass i hre Position 
i nnerhalb der is lamischen Welt a l le in schon deswe­
gen immer schwächer wird. wei l  sie sich nur partiel l  
auf den Koran stützen können. Das macht es für die 
tonangebenden Dogmatiker le icht. s ie a ls  Ketzer 
und Ungläubige zu verteufeln .  D ie Zahl der Sufis in 
Deutschland schätzt Wikipedia auf gerade 1 0.000 

- bei insgesamt 4,5 Mi l l ionen Musl imen im Land. • 
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<<Hat nichts mit dem Islam zu tun>> 
von Tina Perlick 

Mit diesem Satzbaustein melden sich nach jedem Terroranschlag die professionellen 

Gesundbeter zu Wort. Fanatische Muslime seien fehlgeleitet, die Mehrheit lehne 

Gewalt ab. Diese selbstberuhigenden Erklärungen sind unzureichend, wie sowohl 

ein Blick in den Koran als auch Dutzende Umfragen zeigen. 

Die Amazon-Bestel l h istorie von zwei Dschiha­
disten aus dem britischen Birmingham wi rft Fra­
gen auf: Diese hatten. kurz bevor sie sich dem isla­
mischen Staat in  Syrien ansch lossen. die Bücher 
«Islam für Dummies» und «Koran für Dummies» 
erworben. Eine geläufige These von Sozia lwissen­
schaftlern scheint dadurch bestätigt. Die besagt, 
dass wir nicht die Radika l is ierung des Islams. son­
dern ledigl ich die ls lamisierung des Radika l ismus 
erleben. Der Dschihad im 21 . Jahrhundert komme 
einer Popkultur g leich. «Burka ist der neue Punk», 
titelte die Süddeutsche Zeitung am 31 . Januar 201 5, 
wenige Wochen nach dem Massaker auf die Char­

lie-Hebdo-Redaktion unter Berufung auf den Bochu­
mer Soziologen Aladdin e l -Mafaalan i .  

«Gerade in  unserer säkularisierten und materi­
al istischen Gesel lschaft suchen j unge Menschen 
nach Sinn und Orientierung» ,  bestätigt die zum 
Christentum konvertierte Is lamkritikerin Sabatina 
James d iese These. Denn:  «Materia l i smus befrie­
digt die Seele nicht.» Doch im Gegensatz zu west­
lichen Gesundbetern. d ie  j eden Zusammenhang 

zwischen Islam. Terror und l ntegrationsunwi l -

len kategorisch leugnen. kennt James auch  das 

faschistisch-verführerische Potentia l  des Is lams 
sehr genau. E ine Radika l i sierung hat d ieser gar 
n icht nötig .  Legitimationsgründe für Gewalt finden 
sich im Koran viele (siehe Seite 24). 

Die Zustände in Europas Para l l e lgesel lschaften 
s ind das Resu ltat e ines G iftcocktai l s  aus is lami­
schen G laubensfundamenten und westl icher Wer­
teerosion. Vor dem h ierdurch aufziehenden Sturm 
warnen aufgeklärte (Ex-)Musl ime seit Jahren. Der 
l i banesischstämmige F i lmemacher lmad Karim 
beobachtet die mus l imischen Gemeinschaften in 
Deutschland seit fast vier Jahrzehnten. «Dort spie­
len sich Szenen ab. die für e inen autochthonen 
Deutschen unvorste l l ba r  s ind». schre ibt er heute. 
«Auch dort wird ba ld die "Entweder-für-oder-ge­
gen-Formel" herrschen: Für absolut is lamische radi­
kal is ierte Ziele oder gegen den Is lam und seine mit­
tel a lterl iche Ideologie.» 

Auf d ie Festste l lung ,  dass der Is lam mitnich­
ten eine barmherzige Rel ig ion ist. muss daher die 
Frage folgen. wie viele seiner Anhänger dem im 

Die Kopf-ab-Miliz islamischer 
Staat (JSJ - hier im Oktober 2013 in 
Aleppo - terrorisiert weiterhin große 
Gebiete in Syrien und im Irak. Auch 
unter Muslimen in Europa findet der 
IS Anklang. Foto: picture alliance / 
ZUMAPRESS.com 

«Rund ein Viertel 

der in Deutschland 

lebenden Muslime 

ist zu Gewalttaten 

[ . „ ]  bereit.» 
Bundesinnenmin iste­

rium, 2010 
@ 
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Toleranzbekloppt 
in Hamburg 

Ende Mai fand in der evangeli­
schen St. Pauli Kirche eine To­
tenmesse für einen deutschen 
Jugendlichen statt, der sich 
201 5  dem islamischen Staat 
in Syrien angeschlossen hat-
te. Ein islamischer Imam durf­
te dabei nicht fehlen. Schließ­
lich war «Bilal», wie sich der ge­
bürtige Kameruner nach seiner 
Konversion zum Islam nannte, 
kein Christ mehr. Weil er kurz 
vor seiner Ermordung eine kri­
tische Audiobotschaft nach 
Deutschland schickte. feierten 
die Leitmedien den 1 7-Jähri­
gen posthum als Helden. Dabei 
schimpft der minderjährige Got­
teskrieger in der fast sechsmi­
nütigen Aufnahme hauptsäch­
lich über die Hitze und das feh­
lende Kampftraining: «Der Amir. 
Bruder, ( . . .  ) sagt einfach zu de­
nen: "Ja, kämpft einfach. Geht 
einfach nach vorne, stürmt ein­
fach nach vorne." Die fragen: 
"Ja - haben wir keinen Plan, 
haben wir keine Taktik?" und so. 
Er sagt "Nein. Kämpft einfach" 
und so. Er schickt die einfach 
zum Tod. ( . . .  ) Wir sind hierher 
gekommen. um Allahs Gesetze 
zu verbreiten. nicht einfach, um 
zu sterben.» 

Florent aka «Bilal". 
Foto: Landesamt für Verfassungs­
schutz 

_ Tina Perlick ist Korrespondent 
bei CDMPACT. In Ausgabe 6/2016 
schrieb er über die drohende 

Durchsetzung von TIIP ohne 
Zustimmung der nationalen 

� Parlamente. 
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Koran verankerten Herrschaftsanspruch sowie des­
sen archa ischen Grundsätzen e ines «gottesfürchti­

gen» Lebens Folge le isten wol len .  Anders ausge­
drückt: Wie vie le  potent ie l le  Is lam-Soldaten ste­
hen in Europa auf Abruf bereit? 

Die harten Fakten 

Al le in  d ie Tatsache, dass 60 Prozent der in  
Deutschland lebenden Türken be i  der  letzten Wah l  
ihre Stimme dem Is lamisten Recep Tayyip Erdogan 
gegeben haben. beunruhigt. Das türkische Staats­
oberhaupt verkündete einst «Die Demokratie ist nur 
der Zug, auf den wir aufsteigen, bis wir am Ziel sind. 
Die Moscheen sind unsere Kasernen. die Minarette 
unsere Bajonette, die Kuppeln unsere Helme und 
die G läubigen unsere Soldaten.» 

«Rund e in Viertel der in  Deutsch land lebenden 
Musl ime ist zu Gewalttaten gegen Andersgläubige 
bereit. Das ist das Ergebnis einer Studie, die Innen­
min ister Schäuble in Auftrag gegeben hat», meldete 
die Süddeutsche Zeitung schon im Mai 201 0. 201 2  
veröffentlichte das Bundesinnenministeri um (B IM) 
die Untersuchung «Lebenswelten junger Musl ime in 
Deutschland». Demnach sind 1 5  Prozent der deut­
schen und 24 Prozent der nichtdeutschen Musl ime 
«streng Re l ig iöse m it starken Abneigungen gegen­
über dem Westen, tendenzie l ler Gewaltakzeptanz 
und ohne Integrationstendenz». 48 Prozent der nicht­
deutschen Muslime lehnten Integration stark ab. Als 
e ines der wesentl ichen Ergebn isse wird dennoch 
hervorgehoben. dass die Mehrzah l  der Befragten 
Anlass zur Hoffnung gebe. Als Beleg dafür g i lt. dass 
78 Prozent der deutschen Musl ime «mehr oder we­

n iger» bereit seien, sich zu integrieren . . .  Mehr a ls  
dieses Wischiwaschi benötigen die Wissenschaft­
ler des B IM anscheinend n icht für ihre Entwarnung. 

Die Studie  «Fundamenta l ismus und Fremden­
feindl ichkeit :  Mus l ime und Christen im  europäi­
schen Vergleich» des Wissenschaftszentrums Ber­
l i n  ist weniger z imper l ich .  «Re l ig iöser Fundamen­
ta l i smus unter Mus l imen ist in  Westeuropa kein 
Randphänomen», ergab d ie Auswertung e iner 
repräsentativen Befragung von Einwanderern und 
Einheimischen in  sechs europäischen Ländern im  
Jahr  2008. «Fast d ie Hä lfte der in  Europa l eben­
den Musl ime findet. dass es nur eine gültige Ausle­
gung des Koran g ibt. dass Musl ime zu den Wurzel n  
des Is lams zurückkehren sol lten und  dass re l ig iöse 
Gesetze wichtiger seien a l s  weltl iche», fassen die 
Forscher die Erkenntnisse zusammen. 

Was britische Musl ime wirkl ich denken (»What 
British Musl ims real ly think»), wol lte eine von Chan­
nel 4 in  Auftrag gegebene Umfrage dieses Jahr wis­
sen. Die Ergebnisse der 61 5 Seiten umfassenden 
Expertise. die anhand von I nterviews zu Hause bei 

den Befragten erhoben wurde, ernüchtern: Mehr als 
1 00.000 in  G roßbritannien lebende Muslime sym­
pathisieren demnach mit Menschen. die Terroran­
schläge ausführen. Nur e iner von drei britischen 
Musl imen (34 Prozent) würde die Pol izei kontaktie­
ren .  fa l l s  e ine nahestehende Person mit Dschiha­
d isten verbandelt wäre. 23 Prozent befürworten 
zudem. dass in Gebieten mit hohem musl imischen 

Bevölkerungsanteil das Gesetz der Scharia gelten 
sol le .  Gegen das Recht, den Propheten Mohammed 
zu beleidigen, sprachen sich ganze 87 Prozent aus. 
1 8  Prozent sehen in  solch einem Fal l  Gewalt a ls  
Gegenmaßnahme als gerechtfertigt an. Jeder Dritte 
bringt e in gewisses Verständnis für die Steinigung 
von ehebrechenden Frauen auf. 

Ein Sympathisantensumpf 

Außerhalb  Europas sieht es nicht besser aus. 
Dem renommierten Pew-Meinungsforschungs­
i nstitut zufolge ha lten relevante Minderheiten in 
mus l imischen Ländern Selbstmordattentate und 
vergle ichbare Anschläge im Namen des Islams für 
mindestens «manchmal gerechtfertigt». Im Libanon 
denkt so jeder dritte, in  Ägypten jeder vierte Mos­
lem.  Besonders erschreckend: Im EU-Beitrittskan­
didatenland Türkei befürwortete im Jahr der Erhe­
bung (201 3) einer von zehn Befragten is lamische 
Gewalt gegen Zivil isten - der höchste Stand seit 
zehn Jahren. 

60 Prozent der in Deutschland 

lebenden Türken hat beim letzten 

Mal Erdogan gewählt . 

Der arabische Fernsehsender al-Dschasira 

wol lte im Mai 201 5 von seinen Zuschauern in  a l ler 
Welt wissen, wie sie zum IS stünden. Man lese 
und staune: 81 Prozent der Befragten äußerten sich 
positiv. Laut e iner vom Arab Center for Research 
and Pol icy Studies im November 20 1 4  veröffent­
l ichten Erhebung sind 1 3  Prozent der befragten syri­
schen F lüchtl inge mehr oder weniger starke Sym­
pathisanten der Terrorgruppe. 

Zahlen beiseite: Den erschreckendsten Beleg 
für d ie  Gefahr l iefern gegenwärtige Ere ignisse. 
In Mossul konnten 20.000 IS-Kämpfer ungehin­
dert d ie Christen und Jesiden töten und verskla­
ven. während drei M i l l ionen Sunniten zu- oder weg­
sahen. Multiku ltura l isten und lslamverstehern sei 
daher gesagt: Dass die offen radikal auftretenden 
Musl ime e ine Minderheit s ind, macht aus der stil­
len Mehrheit noch lange keine fre iheits l iebenden 
Demokraten. • 
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Islamkritiker 
O-Ton 

Die wichtigsten Klassiker auf einen Blick: Von Voltaire über Marx bis Churchill reicht 

die Phalanx derjenigen, die Mohammed und seine Anhänger als Gefahr empfanden. 

Ob ihre politischen Nachfahren in heutiger Zeit - zum Beispiel die geschichtsverges­

senen Jünger des kommunistischen Stammvaters - sich dessen bewusst sind? 

«Der Koran lehrt Angst, Hass. 
Verachtung für Andere, Mord 
als l eg it imes M ittel zur Ver­
breitung und zum Erhalt die­
ser Satanslehre, er redet d ie 
Frauen schlecht. stuft Men­

schen in Klassen ein ,  fordert Blut und immer wie­
der Blut. Doch dass ein Kamelhändler in seinem 
Nest Aufruhr entfacht. dass er se ine M itbürger 
glauben machen wi l l .  dass er sich mit dem Erz­
engel Gabriel unterhielte; dass er sich damit brüs­
tet, in den H immel entrückt worden zu sein und 
dort e inen Tei l  jenes unverdaul ichen Buches emp­
fangen zu haben. das bei jeder Seite den gesun­
den Menschenverstand erbeben lässt, dass er, um 
diesem Werke Respekt zu verschaffen, sein Vater­
land mit Feuer und Eisen überzieht, dass er Väter 
erwürgt, Töchter fortschle ift, dass er den Geschla­
genen d ie freie Wah l  zwischen Tod und seinem 
Glauben lässt Das ist nun mit S icherheit etwas. 
das kein Mensch entschuldigen kann. es sei denn. 
er ist als Türke auf die Welt gekommen. es sei 
denn. der Aberg laube hat ihm jedes natür l iche 
Licht des Verstandes erstickt.» (Voltaire in einem 
Brief an Friedrich II . . 1740) 

«Mohammed war nicht fromm. 
sondern nur ein Betrüger. der 
sich der Re l ig ion bediente, 
um sein Reich und seine Herr­
schaft zu begründen.» (Fried­
rich II., Geschichte meiner Zeit) 

«D ieses schlechte Buch [der 
Koran] war h inreichend, eine 
Weltre l ig ion zu begründen. 
das metaphysische Bedürf­
nis zahl loser M i l l i onen Men­
schen seit 1 200 Jahren zu 

befriedigen, d ie G rundlage i hrer M oral und einer 
bedeutenden Verachtung des Todes zu werden, wie 
auch, sie zu blutigen Kriegen und den ausgedehn­
testen Eroberungen zu begeistern. Wir finden in ihm 
die traurigste und ärml ichste Gestalt des Theismus. 
Viel mag durch die Übersetzungen verloren gehen; 
aber ich habe keinen e inzigen wertvol len Gedan­
ken darin entdecken können.» (Arthur Schopenhauer, 
Deutsche Philosophie. Zweiter Band) 

« Im Namen der Menschheit 
fordere ich. dass der schwarze 
Stein zermahlen,  sein Staub 
in  den Wind gestreut, dass 
Mekka verwüstet und das 
Grab von Mohammed entehrt 

wird. Das ist der Weg, um gegen den Fanatis­
mus anzugehen.» (Gustave Flaubert in einem Brief an 
Madame Roger des Genettes. 1878) 

« Die Hauptstütze der türki­
schen Bevölkerung in  Europa 
ist - abgesehen von der stets 
bereiten Reserve in Asien -
der Mob Konstantinopels 
und e i n iger a nderer g roßer 

Städte. Er ist vorwiegend türkischer Abkunft, und 

obgle ich er seinen Unterhalt hauptsäch l ich durch 
die Beschäft igung bei chr ist l ichen Kapita l i sten 
verdient. hält er doch e ifersüchtig an der e inge­
bi ldeten Überl egenheit und an der tatsächl ichen 
Straflosigkeit für a l l e  Exzesse fest, d ie ihm der pri­
v i leg ierte Is lam gegenüber den Christen verleiht. 
( . . .  ) Und sicherlich wird sich früher oder später d ie 
absol ute Notwendigkeit herausstel len. e inen der 
schönsten Tei le  des europäischen Kontinents von 
der Herrschaft eines Mobs zu befreien. mit dem 
verg l i chen der Mob des römischen Ka iserreichs 
eine Versammlung von Weisen und Helden war.» 

(Karl Marx/Friedrich Engels. Werke. Band 9). 

«Weit entfernt von seinem 
Untergang ist der M oham­
medanismus ein m i l itanter. 
bekehrungseifriger G laube. 
Wäre das Christentum n icht 

in den starken Armen der 
Wissenschaft geborgen, könnte die Zivi l i sation des 
modernen Europa untergehen.» (Winston Churchill. 
Kreuzzug gegen das Reich des Mahdi) 

a. 
� „ 

" 

«Der G laubenskrieg kam 
durch den Is lam völ l ig in  die 

Welt. ( . . .  ) Der Is lam wurde 
das Orig ina l  für a l l es expan­
sive "Gott will es", von den 
Kreuzzügen bis Cromwel l . »  
(Ernst Bloch. Prinzip Hoffnung) 

Atatürk verdammt 
den Koran 

Kemal Atatürk war nach dem 
Ersten Weltkrieg der Gründer 
der modernen Türkei. Er schuf 
einen laizistischen Staat mit 
strikter Trennung von Politik und 
Religion. Zur Begründung sag­
te er 1 922: 

«Seit über fünf Jahrhunderten 
haben die Regeln und Theorien 
eines alten Araberscheichs und 
die unsinnigen Auslegungen von 
Generationen schmutziger und 
unwissender Pfaffen in der Tür­
kei sämtliche Einzelheiten des 
Zivil- und Strafrechts festgelegt. 
Sie haben die Form der Verfas­
sung, die geringsten Handlun­
gen und Gesten im  Leben eines 
jeden Bürgers festgesetzt, seine 
Nahrung, die Stunden für Wa­
chen und Schlafen. den Schnitt 
seiner Kleidung, was er in der 
Schule lernt, seine Sitten und 
Gewohnheiten und selbst die in­
timsten Gedanken. Der Islam ist 
die absurde Gotteslehre eines 
unmoralischen Beduinen. ist ein 
verwesender Kadaver, der unser 
Leben vergiftet.» (zitiert nach 
Bernd R i l l ,  Kemal Atatürk, roro­
ro-Monographien, 1 999) 

Mustafa Kemal Atatürk, 1923. Foto. 
Public domain, Wikimedia Com­
mons 

«Mohammed war 

nicht fromm, son­

dern nur ein Betrü-

ger.» Friedrich I I .  

Fotos: Bild 1-6 Gemein-
frei; Bild 7 Bundesarchiv, Bild 
183-35545-0009/C-BY-SA 3.0; alle 
via Wikimedia Commons @ 
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lslamversteher 
O-Ton 

Man reibt sich die Augen: Von Goethe bis Hitler reicht das Spektrum 

der Bewunderer der von Mohammed geschaffenen Religion und 

ihrer Kultur. Eine kleine Zitatenlese aus den letzten Jahrhunderten. 

Obama preist den 
Islam 

«Als Student der Geschichte 
weiß ich. was die Zivilisation 
dem Koran schuldet. ( . . .  ) Ame­
rika und Islam schließen sich 
nicht gegenseitig aus und müs­
sen nicht miteinander konkur­
rieren. Vielmehr überlappen sie 
sich und teilen die gemeinsa­
men Prinzipien von Gerechtig­
keit und Fortschritt. Toleranz und 
der Würde aller menschlichen 
Wesen.» (Rede an der Universi­
tät Kairo. 4.6.2009) 

«Der Islam war immer ein Teil 
Amerikas. ( . . .  ) Der Ramadan ist 
die Feier eines Glaubens. der 
für seine großartige Vielfalt und 
rassische Gleichheit bekannt 
ist.» (Erklärung zum Ramadan. 
12 82009) 

Saudi-Arabien ist Washingtons 
Hauptverbündeter am Golf 2074 
avancierte das wahhabitische 
Königreich sogar zum Hauptwaffen­
kunden der USA. Foto: dpa 

«Der Islam hat 

Männer zur Vor -

aussetzung.» 

Nietzsche 

Fotos: Bild 7-5 Gemeinfre1�· Bild 6 
Bundesarchiv, Bild 783-H7276-0500-
002/CC-BY-SA 3.0; Bild 7 Bundes­
archiv. Bild 783-S72707/CC-BY-SA 

«Seit dem Verfa l le  des römi­
schen Reiches verdient woh l  
d ie Geschichte keines e inzi­
gen Vol kes mit mehr Recht 

bekannt zu se in als d ie  
Geschichte der  arabischen 

Muselmänner; sowohl in  Betrachtung der großen 
Leute welche unter i hnen aufgestanden sind. ( . . .  ) 
a l s  in Ansehung der Künste und Wissenschaften. 
welche ganze Jahrhunderte h indurch den schöns­

ten Fortgang unter e inem Vol ke genossen. wel­
ches uns unsre Vorurtei le gemeinig l ich als ein bar­
barisches Volk betrachten lassen.» (Gotthold Ephraim 
Lessing, Ankündigung der Übersetzung von Marignys 
Geschichte der Araber zur Zeit des Kalifen) 

«Er [Mohammed] ist e in  Pro­
phet und kein D ichter. Des­
wegen muss man seinen 
Koran a ls göttl iches Gesetz 
und n icht a l s  e in mensch l i ­
ches Buch betrachten. das 

der Bi ldung oder der Unterhaltung d ient.» (Johann 
Wolfgang von Goethe, Noten und Abhandlungen zum 
west-östlichen Divan) 

«Während das Abend land 
anfängt, sich i n  Zufä l l igkeit. 
Verwicklung und Parti ku lari­
tät e inzuhausen. so musste 
d ie entgegensetzte R ichtung 
in der Welt zur I ntegration 

des Ganzen auftreten. und das geschah in der Revo­
l ution des Orients. welche a l l e  Part iku larität und 
Abhängigkeit zerschlug und das Gemüt vol lkommen 
aufklärte und rei n igte. indem sie nur den abstrak­
ten Einen zum absoluten Gegenstand und ebenso 
das reine subjektive Bewusstsein .  das Wissen nur 
d ieses Einen zum einzigen Zweck der Wirklichkeit 

- das Verhältnislose zum Verhältnis der Existenz -
machte .»  (Georg Wilhelm Friedrich Hegel, Vorlesungen 
über die Philosophie der Geschichte) 

@ 
3.0; Bild 8 Udoweier, CC BY-SA 3.0; 
alle via Wikimedia Commons 

«Das Christentum hat uns 
um d ie Ernte der antiken Kul­
tur gebracht, es hat uns spä­

ter wieder um die Ernte der 
Is lam-Ku ltur gebracht. D ie  
wunderbare maurische Kul-
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turwelt Spaniens. uns im Grunde verwandter. zu 
S inn  und Geschmack redender a ls  Rom und Grie­
chenland, wurde n iedergetreten - ich sage nicht 

von was für Füßen - warum? Wei l  sie vornehmen. 
wei l  sie Männer- Instinkten i hre Entstehung ver­
dankte, weil s ie zum Leben Ja sagte auch noch mit 

den seltnen und raffin ierten Kostbarkeiten des mau­
rischen Lebens ! »  (Friedrich Nietzsche. Der Antichrist) 

«Wenn der Is lam das Chris­
tentum verachtet. so hat er 
tausend Mal Recht dazu: Der 
Islam hat Männer zur Voraus­
setzung ( . . .  ).» (Friedrich Nietz­
sche, Der Antichrist) 

«Hätte bei Poitiers nicht Karl 
Martel l  gesiegt: Haben wir 
schon die jüdische Welt auf 
uns genommen - das Chris­
tentum ist so etwas Fades -. 
so hätten wir viel eher noch 

den Mohammedanismus übernommen. diese Lehre 
der Belohnung des Heldentums: Der Kämpfer a l le in 
hat den siebenten H immel ! Die Germanen hätten 
d ie Welt damit erobert, nur durch das Christentum 
sind wir davon abgehalten worden.» (Adolf Hitler, 
Monologe im Führerhauptquartier) 

«D ie nationa lsozia 1 istische 
Bewegung Großdeutschlands 
hat seit ihrer Entstehung den 
Kampf gegen das Weltjuden­
tum auf ihre Fahne geschrie­
ben. ( ... ) Die Erkenntnis die­

ses Feindes und der gemeinsame Kampf gegen ihn 
bi lden d ie feste Grundlage des natürl ichen Bünd­
n isses zwischen dem nationalsozial istischen Groß­
deutschland und den freiheitsliebenden Mohamme­
danern der ganzen Welt.» (Heinrich Himmler, Brief an 
den Großmufti von Jerusalem. 1943) 

«Dazu kommt. dass mir ein 
g läubiger Musl im viel näher 
ist als ein Christ mit weg­
theologisierter Rel igion. ( . . .  ) 
N ichts ist so berührend, wie 
einem muslimischen Großva­

ter dabei zuzusehen. wie er seinem Enkel das Beten 
beibringt. ( . . .  ) Und der Anblick von Musl imen. die 
vor Gott auf die Knie gehen, ist mir da ein unend­
l icher Trost.»  (Der Philosoph und Schriftsteller Martin 
Mosebach im Gespräch mit Navid Kermani. SZ-Maga­
zin. Heft 35/2015) • 
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Auf dl!m blutigl!n Pf ad dl!s Prophl!tl!n 
von Jan  von Flocken 

Mit Feuer und Schwert breitete sich der Islam ab dem 7.  Jahrhun­

dert in alle Himmelsrichtungen aus und griff auf Europa über. Ihr 

religiöser Eifer machte die Gotteskrieger besonders gefährlich - im 

Dschihad zu sterben führt nach dem Koran auf direktem Weg ins 

Paradies. 

Der Maler Leander Russ (7 809-
1864) war vor allem für seine Bilder 
vom Volks/eben Wiens bekannt. 
Doch auch den Sturm der Türken 
auf die Löwelbastei während der 
zweiten Belagerung der österreichi­
schen Hauptstadt brachte er 7 837 
auf Leinwand. Foto: Public domain, 
Wikimedia Commons 

«Die Ungläubigen 

sollten sich unter­

legen fühlen und 

ihren niedrigen 

Platz in der Gesell­

schaft kennen .» 

US-Historiker Hodgson 

Als der Prophet Mohammed am 8. Jun i  632 in  

der  Stadt Medina starb, ga l t  die arabische Halbin­
sel a ls Gebiet zerstrittener, unbedeutender Noma­
denstämme. D ie Grenzen zu den Nachbarstaaten 

- das Oströmische oder Byzanti nische Ka iserreich 
und das persische Reich der Sassaniden - waren 
kaum gesichert. außerdem hatten sich d iese bei­
den Staaten in jah rzehntelangen Kriegen gegen­
seitig erschöpft Namentlich das Perserreich stand 
kurz vor dem Zusammenbruch. D ie  Expansion der 
arabischen Stämme traf ihre Nachbarn völ l i g  über­
raschend. N iemand hatte den rel ig iösen Eifer der 
Moslems als bedeutenden Faktor der mi l itärischen 
Schlagkraft erkannt. Die Nachfolger des Prophe­
ten trieben i hren «Kampf auf dem Pfade Al lahs» 
mit ungeheurer Aggressivität und Bruta l ität voran. 
denn i h r  neuer Gott versprach jedem den soforti­
gen Ei ntritt ins Paradies, wenn er für seinen G lau­
ben auf dem Schlachtfeld starb. Der Hei l ige Krieg 
( Dschi had) d iente schon unter Mohammed «a ls 
M itte l ,  d ie unterei nander zerstrittenen Nomaden­
stämme der Halbinsel ( . . .  ) auf das gemeinsame Ziel 
auszurichten - ein höchstmögl iches Maß an Beu­
tegewinnen zu erz ie len»,  he ißt es in  Lothar Rath­
manns Geschichte der Araber 

Den musl imischen G laubenskriegern boten sich 

überdies größere Aufstiegschancen. wenn sie sich 
. im Kampf bewährten; ihr gesel lschaftl icher Rang · 

spielte hier erstma ls nur eine Nebenrol le. Ihnen tra­
ten meist schwerfä l l ige Söldner gegenüber. die eher 
g leichgültig für ihre Auftraggeber agierten. So zer­
brach während der Regierungszeit der ersten vier 
Kal ifen (632 bis 661 ) das frag i le Gefüge der spätan­
tiken Mitte lmeerwelt. 636 eroberten musl imische 
Truppen Syrien und Mesopotamien, Palästina folgte 
638, Ägypten dann 641 und Libyen wurde 642 einge­
nommen. Das persische Großreich wurde im Jahre 
644 zerschlagen, die Insel Zypern 649 besetzt und 
653 sch l ießl ich auch Armenien. Nur der Angriff auf 
das Oströmische Reich scheiterte. Vor der Haupt­
stadt Konstantinopel erl itten mehrere Flotten der 
Araber bl utige N iederlagen. 

islamische Apartheid 

In den eroberten Ländern hie lt sich der Bekeh­
rungseifer der Moslems in G renzen. Nur in den 
Städten. wo Al lahs Anhänger di rekt mit Anders­
g läubigen Kontakt ha lten mussten. kam es zu 
Zwangsbekehrungen. Was wie rel ig iöse Toleranz 
anmutet. war tatsächlich nur ökonomisches Kalkü l .  
Denn a l l e  N ichtmoslems (vorrangig Christen und 
Juden) mussten die Hauptlast des Steueraufkom­
mens tragen. Wobei Höhe und Umfang der «Anwa» 
genannten Kopfsteuer völ l i g  wi l l kürl ich festgelegt 
wurden und a l le in  im Ermessen der jewei l igen mos-
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lemischen Obrigkeit lagen. D iese a l s  «Dh immis» 
(Schutzbefoh lene) verachteten Menschen durf­
ten weder neue Kirchen oder Synagogen errichten 
noch ihre hei l igen Schriften laut beten oder lesen; 
ihnen war das Tragen von Waffen und das Reiten 
von Pferden verboten, ihr Zeugnis galt vor Gericht 
weniger als das eines Moslems. Der Mord an einem 
Dhimmi war ein minderschweres Verbrechen. Im 
Jahre 850 erl ieß der Bagdader Ka l if a l -Mutawak­
ki l einen Befeh l ,  wonach sämtl iche Dhimmis ge lbe 
Umhänge und ge lbe Kopfbedeckungen zu tragen 
hätten. Der arabische Geschichtsschreiber Dscharir 
at-Tabari berichtet, dass der Kal if an d ie Häuser 
al ler Nichtmoslems schwarze Teufelsköpfe aufma­
len und ihre Gräber einebnen l ieß, um sie dadurch 
von den Grabstätten der Rechtg läubigen unterschei­
den zu können. Die auch als «Kuffar» bezeichneten 
Ungläubigen «sol lten sich unterlegen fühlen und 
ihren niedrigen P latz in  der Gesel lschaft kennen», 
schreibt der US-Historiker Marsha l l  G .  S. Hodgson 
in seinem Buch The Venture of Islam. 

Grundsätzl ich ga lt, was Mohammeds Cousin 
Abdal lah ibn Abbas in  seiner Koranauslegung 
festgeschrieben· hatte: «Es existieren sechs Rel  i­
gionen. Eine [der Is lam] ist für den barmherzigen 
Gott bestimmt, die fünf anderen gehören dem Teu­
fel.» Für Mitleid bl ieb da wenig Raum. Namentlich 
gegen die armenischen Christen kam es zu gräss l i ­
chen Massakern. So etwa 705, a ls  a l le christl ichen 
Adligen des Landes in  eine Kirche gesperrt und ver­
brannt wurden. Nach der Eroberung Karthagos in  

Nordafrika «richteten sie e in Blutbad an, p lünder­
ten und legten Brände ( . . .  ) bis die Stadt ha lb zer­
stört war. Kaum ein Bewohner kam m it dem Leben 
davon», heißt es in einer zeitgenössischen Duel le .  
«Das a l les zeigt, dass Versuche, d ie Musl ime a ls 
aufgeklärte Anhänger eines Multikultura l ismus h in­
zustel len, bestenfa l l s  ignorant s ind», so der Re l i ­
gionswissenschaftler Rodney Stark ( Gottes Krie­

ger, 2009). 

71 1 griff die moslemische Aggression auch nach 
Europa über. Arabische Truppen landeten in Süd­
spanien (siehe Seite 37 /38) und konnten erst 732 

Siegeszug 
des Islams 

Etwa 570 610 622 

Islamische Expansion 622 - 750 

• Ausbreitung unter dem Propheten 
Mohammed, 622- 632 

• Ausbreitung unter den vier «recht­
geleiteten Kalifen», 632-661 

• Ausbreitung unter den Umayya­
den, 661 -750 

im Herzen Frankreichs durch d ie Schlacht von Tours 
und Poitiers vom fränkischen Vizekönig Karl Mar­

te l l  zurückgeschlagen werden.  Der G roßte i l  Spa­
niens b l ieb für lange Zeit eine mus l im ische Pro­
vinz. Kriegsgefangene und Zivi l i sten verschleppten 
die Araber zu jener Zeit regelmäßig in d ie Sklave­
re i .  Diese archa ische Form des Menschenhandels 
wurde dadurch wieder gebräuchl ich. «Mehrere hun­
dert Sklaven in  angesehenen arabischen Famil ien 
waren keine Seltenheit», konstatiert der Orient-His­
toriker Heinrich P leticha. So verwundert es n icht. 
wenn der Is lam den Menschen des Abendlandes 
als «Vorläufer des Antichristen» und Mohammed 
a ls «fa lscher Prophet» erschien, wie es der Kirchen­
vater Johannes von Damaskus M itte des 8.  Jahr­
hunderts formu l ierte. 

Das Abendland schlägt zurück 

Es dauerte vie le Jahrzehnte, bis d ie  Christen­
heit sich von dem lähmenden Schrecken der mus­
l imischen I nvasion erholt hatte und eine Gegenbe­
wegung erfolgte. Die «Reconquista» (Wiedererobe-

630 650 Ab 705 

Duelle: Wikipedia Grafik: COMPACT 

«Man bewarf sie 

mit Steinen und 

Unrat.» 

Christenverfolgung in 

Jerusalem 

Fotos: Bild 1-5 Public domain, Wiki­
media Commons, Bild 6 David /litt, 
CC-BY-SA-3.0, Wikimedia Commons 

1085 
Der spätere Prophet Mohammed wird zum Die Hidschra, die Mohammeds Truppen Mit der Zusammen­

fassung der mündli­
chen Überlieferungen 
Mohammeds entste­
hen die Hadithen. 

Moslemische Hee- Mit der Rückgewin-
Mohammed wird in Propheten. Die ersten 
Medina geboren. Das Verse des Koran soll 
genaue Datum ist um- er vom Erzengel Gab-
stritten. riel erhalten haben. 

Flucht Mohammeds erobern Medina und 
und seiner Getreuen zerstören alle Götter-
aus Medina, markiert statuen. Die Kaaba 
den Beginn der islami- wird zentrales Heilig-
schen Zeitrechnung. turn des Islams. 

re erobern weite Tei le nung der alten Königs-
der iberischen Halb- stadt Toledo durch 
insel sowie Gebiete Christen endet die 
Vorderasiens bis zum erste Phase der Re-
heutigen Pakistan. conquista, der Wie-

dereroberung Spa-
niens. 

0 
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zweierlei Maß 
Die Männer des ersten Kreuz­
zuges standen im Sommer 1 099 
vor ihrem ersehnten Ziel Jeru­
salem. Nach fünfwöchiger ver­
lustreicher Belagerung wurde 
die Stadt am 1 5. Jul i  eingenom­
men. Danach kam es zu einem 
wahllosen Massaker an der Be­
völkerung, was zu damaligen 
Zeiten keineswegs ungewöhn­
lich war. aber heutzutage gern 
als «beispiellose» Grausamkeit 
verzerrt wird. Das größte Blut­
bad der Kreuzzugsära fand je­
doch 1 268 statt. nachdem der 
Mameluken-Sultan Baibars 1. 
die christliche Stadt Antioch-
ia erobert hatte. Danach schrieb 
er an ihren Grafen Bohemund ei­
nen höhnischen Brief: «Du hät­
test sicher gern gesehen. wie 
deine musl imischen Feinde den 
Mönchen. Priestern und Diako­
nen auf den Altären die Kehle 
durchschnitten, den Patriarchen 
einen plötzlichen Tod brachten 
und die königlichen Prinzen in  
d ie  Sklaverei führten. Du hät­
test sicher auch gern das Feuer 
in euren Häusern und eure Toten 
verbrannt gesehen.» Antioch-
ia war nach der Eroberung völ­
lig entvölkert und unbewohnbar, 
ganz anders a ls Jerusalem. (JvF) 

Der Journalist und Historiker Jan 

von Flocken ist Autor zahlreicher 

geschichtswissenschaftlicher 
Bücher und schreibt seit der 
ersten Ausgabe für COMPACT. In 
Ausgabe 5/2015 erklärte er die 

Bedeutung des Svkes-Picot-Ab­
kommens von 1915. 

Fotos: Public domain. Wikimedia 
Commons 
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rung) in  Spanien setzte M itte des 1 1 .  Jahrhunderts 
e in  erstes Zeichen. H ier kämpfte der kasti l i sche 
Nationalheld «E I  Cid» erfolgreich mit seinen Rittern 
gegen fanatische Dschihadisten aus Nordafrika und 
konnte die Städte Tol edo und Va lencia besetzen. 
Wenig später begann die Ära der Kreuzzüge in 
den Nahen Osten. H ier waren die hei l igsten Stät­
ten der Christenheit in Palästina nach der Erobe­

rung Jerusa lems schon 637 unter musl imische Herr­
schaft gefa l len.  Doch während anfangs noch eine 
gewisse Duldsamkeit gegenüber den zah l reichen 
christl ichen Pi lgern geübt wurde, änderte sich das 

zu Beginn des 1 1 .  Jahrhunderts dramatisch. Unter 
dem doktrinären Kal ifen a l -Hakim kam es zu Plün­
derungen und Enteignungen christl icher Kirchen. 
Es d urften keine öffentl ichen Prozessionen mehr 
durchgeführt werden und a l l e  christl ichen Beam­
ten wurden zur Annahme des Is lams gezwungen. 

Im Jahre 1 009 befah l  a l-Hakim die Zerstörung 
der Kirche vom hei l igen Grab in  Jerusa lem. Chris­
ten und Juden waren während der folgenden Jahr­
zehnte immer größeren Verfo lgungen ausgesetzt. 
So berichtet der Geschichtsschreiber Wi lhe lm von 
Tyrus: «Selbst in  ihren Häusern waren sie nicht in 
Frieden und S icherheit; man bewarf sie m it gro­
ßen Steinen, und durch die Fenster warf man Kot 
und Schmutz und a l ler lei Unrat. Wenn es geschah, 
dass ein Christ ein e inziges Wort sagte, das diesen 
Ung läubigen missfie l ,  wurde er sogl eich, als habe 
er e inen Mord begangen. ins Gefängnis gewor­
fen und verlor deswegen Fuß oder Hand ( . . .  ) . Oft 
schleppten die Ung läubigen d ie Söhne und Töchter 
der Christen in ihre Häuser und vergewaltigten sie.» 

Kampf um das Heilige Land 

Auf diese Provokationen musste der seit 1 08B 
regierende Papst Urban I I . ,  e in gebürtiger Franzose, 
reag ieren. Auf der Synode von C lermont. der bis 
dato größten K i rchenversammlung des Abendlan­
des, r ief er im November 1 095 zum Kreuzzug gegen 
die Moslems auf. Urban erzählte von «schl immen 
Nachrichten» aus Nahost: «Ein fremdes Volk, ein 
gottfernes Vo lk  hat die Länder der dortigen Christen 
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überfa l len, durch Mord, Raub und Brand verwüs­
tet, die Gefangenen verschleppt oder abgeschlach­
tet, die Kirchen Gottes entweder völ l ig zerstört oder 

für seinen Kult beschlagnahmt ( . . .  ). Wem anders 
kommt die Aufgabe zu, dieses a l les zu rächen und 
das Land zu befreien, als Euch?» Wie der Chro­
n ist und Synodente i lnehmer Fulcher von Chartres 
berichtet. wurde die Rede von einer tausendköpfi­

gen Menge begeistert aufgenommen. die spontan 

in den Ruf «Deus lo vult ! »  (Gott wi l l  es) ausbrach. 

«Versuche, die Muslime als auf­

geklärte Anhänger eines Multikul­

turalismus hinzustellen, sind 

bestenfalls ignorant.» 

Rel ig ionswissenschaftler Stark 

Der im folgenden Jahr unternommene Kreuzzug 
war keine unbegründete Aggression beutegieriger 
Strauchritter, wie heute gern dargeste l lt, sondern 
eine von e influssreichen Adl igen vorbereitete und 
geführte Gegenreaktion: Es waren «die Versuche 
zur Rückgewinnung oder Verteidigung der Hei l igen 
Stätten Palästinas insbesondere Jerusalems», wie 
der Mitte la lter-Experte Nikolas Jaspert in  seinem 
Buch Die Kreuzzüge (2008) urteilt. «Zwar ziehen 
auch Frauen, K inder. Bauern und Kleriker mit. doch 
ist zum einen der ritterliche Ante i l  unter den Kämp­
fern höher. zum anderen unterstehen die Truppen 
der Leitung hochrangiger, kampferfahrener Fürs­
ten.» Die Sorge um ihr Seelenhei l  sei ein wichti­
ges Motiv der Kreuzfahrer gewesen. 

Nach Ende der Kreuzzüge im 1 3. Jahrhundert 
war d ie Kette mus l imischer Aggressionen gegen 
Europa noch lange nicht vorüber. Das osmanische 
Türkenreich eroberte Konstantinopel ( 1 453). um 
danach als erklä rtes Ziel den gesamten Kontinent 
zu unterwerfen. • 

1492 1683 
Mit dem Aufruf «Gott Nach der Eroberung In der Schlacht von Mit Akkon fällt die Mit der Eroberung Mit der Kapitulati- Am Kahlenberg been-
wil l  es» durch Papst Jerusalems werden Hattin nimmt der mus- letzte Festung der Konstantinopels durch an von Granada fällt det ein europäisches 
Urban I I .  auf der Syn- in der Levante vier l imische Heerfüh- Kreuzfahrer im Heil i- die Türken unter Meh- die letzte muslimische Heer unter Führung 
ade von Clermont be- Kreuzfahrerstaaten rer Saladin Jerusa- gen Land in  die Hände med II. endet das Enklave in Spanien. Johann III. Sobieski 
ginnen die Kreuzzüge. gegründet. lem ein. der Mamelucken. christliche Byzantini- Die Reconquista ist die Belagerung Wiens 

sehe Reich. abgeschlossen. durch die Türken. 
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Kampf ums Abendland 
von Jan von Flocken 

Fast 800 Jahre lang befand sich nahezu ganz Spanien unter muslimischer Herrschaft. 

Die Eroberer waren aus Nordafrika gekommen, und es bedurfte einer riesigen Kraftan­

strengung und glücklicher Zufälle, um die Mauren wieder dorthin zurückzujagen. 

Der arabische Name G ibraltar er innert heute 
noch daran. Im Jahre 7 1 1 überfiel ein riesiges arabi­
sches Heer von Nordafrika aus die iberische Halbin­
sel .  Unter Führung des Feldherren Tarik ibn Zijad lan­

dete es am südlichsten Punkt. der später «Dschebel 
al-Tarikn (Felsen des Tarik) genannt wurde. Binnen 
weniger Jahre eroberten die Moslems nahezu ganz 
Spanien und vernichteten die Herrschaft der ger­
manischen Westgoten. Nur im äußersten Nordwes­
ten, bei den Städten Gij6n und Pamplona, vermoch­
ten sich winzige christliche Tei l reiche zu behaupten. 

Als arabische Truppen schon in  Südfrankreich 
eindrangen, erhob sich 7 1 8  der westgotische Her­
zog Pelayo von Asturien. Ihm gelangen mehrere 
mi l itärische Erfo lge gegen die Invasoren und er 
konnte sich bis zu seinem Tod 737 an der Macht 
halten. Mit dem seinem Aufstand begann ein Phä­
nomen, das a ls  «Reconquista» (Zurückeroberung) 
in die Geschichte einging.  Dabei handelte es sich 
nicht um einen kontinuierl ichen Prozess. sondern 
um eine Jahrhunderte andauernde Bewegung in 
Etappen. Zunächst mussten sich die christlichen 
Tei lstaaten im Norden etab l ieren.  

Es entstanden d ie Königreiche Kasti l ien (später 
mit Asturien und Le6n vere in igt). Arag6n, Navarra 
sowie d ie  Grafschaft Barcelona. Ab 1 1 39 kam das 
von Frankreich proteg ierte Königreich Portuga l  
h inzu.  D iese führten nach frühfeuda ler Sitte häu­
fig Kr iege gegeneinander, wobei die Abwehr der 
moslemischen Aggression zeitweise in  den H inter­
grund trat. Mächtigster Herrscher der Ha lbinsel bis 
zur G renze am Duero-Fl uss war der Emir von Cord­
oba, der sich 929 sogar zum Kal ifen ausrufen l ieß. 

Erst a ls  Ende des 1 1 .  Jahrhunderts noch fanati­
schere Gotteskrieger aus Nordafrika (Almoraviden 
und Almohaden) große Tei le des Landes okkupier­
ten, erfolgte eine größere christl iche Gegenbewe­
gung. Ihr Protagonist war Spaniens National held 
Rodrigo Diaz de Vivar. bekannter unter seinen Eh­
rennamen «EI Cidn (der Gebieter) oder «Campeadorn 
(Vorkämpfer). Durch die Eroberung der Stadt Valen­
cia 1 094 konnte er den Gegnern zumindest temporär 
einen wichtigen Stützpunkt entreißen. Toledo wurde 
schon neun Jahre zuvor von kasti l ischen Truppen zu­
rückgewonnen. Den Höhepunkt der Reconquista setz­
te König Alfonso VI I I .  von Kast i l ien, genannt «EI No-

In der Schlacht von Tours und Poi­
tiers im Oktober 732 stoppten die 
Franken unter Karl Martell die isla­
mische Expansion in Europa. 
Foto: Public domain, Wikimedia 

Commons 

EI Cid. eigentlich Radriga Dfaz de 
Vivar, avancierte in der Neuzeit zum 
spanischen Nationalhelden. 
Foto: Larrea, Escarlati CC BY-SA 3.0, 
Wikimedia Commons 
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<i 

35 



� 
36 

[OMPA[TSpezial @ _Die islamische Expansion 

lieschichtslügen 
Eugen Sorg nimmt in dem Sam­
melband Freiheit und Islam (he­
rausgegeben von Udo Hilden­
brand. Friedrich Rau und Rein­
hard Wenner. Gerhard Hess 
Verlag, 2016 )  zu den poli­
tisch-korrekten Mythen Stel­
lung, die die islamische Erobe­
rung Spaniens verklärt haben. 
Ein Auszug: 

Der Oriental ist Bemard Lewis 
hat bemerkt, dass der «Mythos 
spanisch-islamistischer Tole­
ranz besonders von jüdischen 
Gelehrten gefördert wurde, de­
nen er als Stock diente. um ihre 
christlichen Nachbarn zu schla­
gen». Einer der Hauptgründe 
dafür war die lang anhaltende 
Weigerung des christlichen Eu­
ropa, die Emanzipation der Ju­
den anzuerkennen. Jüdische In­
tellektuelle führten dagegen 
den historischen Musterfall von 
al-Andalus ins Feld, «jene schö­
ne und unübertroffene Zivilisa­
tion», wie der englische Staats­
mann und Schriftsteller Benja­
min Disraeli mit mahnendem 
Unterton lobpries (Coningsby, 
1 844). in der «die Kinder lsmaels 
[die Araber] die Kinder Israels 
mit gleichen Rechten und Privi­
legien belohnten». ( . . .  ) 

Wie es wirklich in dieser «Zivi­
lisation» zuging, machte ein an­
derer Jude deutlich, der große 
Arzt und Philosoph Moses Mai­
monides. Als der 1 4-Jährige 
1 1 49 mit seiner Familie vor den 
Judenverfolgungen aus C6rdo­
ba floh, existierten bereits kaum 
mehr christliche und jüdische 
Gemeinden in al-Andalus. Spä­
ter schrieb er in einem oft zitier­
ten Brief an die Juden des Je­
men. die von den dortigen Po­
gromen berichtet hatten: «Be­
denkt meine Glaubensgenossen. 
dass Gott uns unserer großen 
Sündenlast wegen mitten un­
ter dieses Volk, die Araber. ge­
schleudert hat ( . . .  ). Nie hat uns 
ein Volk so beschwert. ernied­
rigt, gedemütigt und gehasst 
wie sie ( . . .  ). wir wurden von ih­
nen in unerträglicher Weise 
entehrt.» 

Jan von Flocken ist Journalist 
und Historiker. In COMPACT 6/2016 

schrieb er über die Geschichte des 

deutschen Helden Arminius. 

ble» (der Edle). Er schmiedete 1 1 92 ein Bündnis zwi­
schen den spanischen Königreichen und Portugal .  I n  

der  Entscheidungsschlacht von Las Navas de Tolosa 
am 1 6. Ju l i  1 21 2  fügte Alfonso den Heeren der Mos­
lems, welche von den Christen als «Mauren>> bezeich­
net wurden, eine vernichtende Niederlage zu. Das Ka­
l ifat von Cordoba brach danach a l lmähl ich zusammen. 

Sieg unter dem Kreuz 

Während der folgenden Jahre eroberten die 
christl ichen R itter Städte wie Badajoz, Cordoba, 
Murc ia ,  Sevi l l a  und Cadiz. Danach trat wieder eine 
Periode relativer Ruhe ein. «Was an d ieser Bewe­
gung außergewöhn l ich scheint. ist ihre Langlebig­
keit. der Umstand, dass sich ein einziges politisches 
Ziel mehr als sieben Jahrhunderte lang behaupten 
konnte und ihm ständig neue Generationen bis zu 
seiner Erre ichung die Treue h ie lten», schreibt der 
britische Historiker Derek W. Lomax in seinem Buch 
Reconquista - Die Wiedereroberung Spaniens. 

Im weiteren Verlauf mussten die Moslems im 1 4. 
Jahrhundert Algeciras räumen. Jetzt existierte nur 
noch im  Südosten der Ha lbinsel das musl imische 
Emirat von Granada mit den Städten Malaga, Alme­

ria und Marbe l la .  Die dort resid ierende Dynastie 
der Nasriden konnte die Kontro l le  über die Straße 
von G ibra ltar gewinnen und ihren Handel dadurch 
kräftig ausweiten .  A l les deutete darauf h in ,  dass 
sich die mus l im ische Enklave auf Dauer erha lten 
würde. Doch in  völ l iger Feh le inschätzung des m i l i­
tärischen Kräfteverhältnisses l ieferte der seit 1 464 
regierende Emir von Granada Abul Hassan Al i  den 
Spaniern einen veritablen Kriegsgrund: 1 481 griff 
er die spanische Festungsstadt Zahara de la Sierra 
nahe Cadiz an ,  die durch den Orden der Ritter von 
Santiago verteid igt wurde. 

Spaniens Feldherren schossen 

mit ihren Kanonen eine Stadt 

nach der anderen sturmreif. 

Die spanischen Königreiche waren inzwischen 
in Personalun ion durch lsabel la von Kast i l ien und 
Ferdinand von Arag6n vereinigt worden. Dem Emir 
von Granada stand a lso eine gebal lte Kriegsmacht 
gegenüber. Nach dem Angriff auf Zahara stellte 
das Königspaar ein Heer von 1 0 . 000 Reitern und 
1 6 .000 Fußsoldaten sowie umfangreiche Arti l lerie 
auf und begann das Emirat systematisch zu bela­
gern. Abul Hassan Ali wurde schon 1 482 von seinem 
20-jährigen Sohn Mohammed XI I .  Abu Abdal lah 
gestürzt, der den Krieg weiterführte. «Beeinflusst 
durch die E ingebungen seiner Berater, seiner furcht-

baren Mutter Fatima und wohl auch durch das Volk 
von Granada sel bst, l ieß er sich auf einen schicksal­
haften Kampf gegen die Spanier ein», schreibt David 
Nicol le in seinem Werk The Fall of Granada ( 1 998). 

Entscheidungsschlacht um Granada 

Was die Mauren nicht einkalkul ierten, war die 
Nutzlosigkeit ihrer mächtigen Festungswäl le. Der 
Mauerkranz war Mitte des 1 3 . Jahrhunderts errich­
tet worden und sol lte mit seinen 1 .030 Wehrtür­
men d ie Stadt und ihren zentra len Alhambra-Pa­

last schützen. Doch inzwischen war die Waffe 
der Arti l l erie erfunden worden. Spaniens Feldher­
ren Rodrigo Ponce de Leon und Enrique de Guz­
man schossen mit ihren Kanonen eine Stadt nach 
der anderen sturmreif. Als erste fie l  schon 1 482 

die zentral gelegene Festung Alhama. Das Emirat 
war dadurch senkrecht in zwei Hälften geteilt. Im 
Juni 1 485 wurde Marbel la erobert, im August 1 487 
folgte Malaga und Ende 1 489 Almeria. 

Im Apri l 1 490 begann die Belagerung von Gra­
nada. Seine Mauern trotzten der spanischen Arti l­
lerie lange. Außerdem machte Abu Abdal lah, den 
die Christen «Boabd i l »  nannten, mehrere tol l kühne 
Ausfä l le  mit seinen Kriegern, die jedes Mal größte 
Verwi rrung stifteten. lsabel la und Ferdinand nah­
men seit dem Jahresende persön l ich am Kriegsge­
schehen tei l .  Als das christ l iche Heerlager durch 
ein Unglück n iederbrannte, l ießen sie westl ich von 
Granada eine ganze Stadt aus dem Boden stamp­
fen, d ie sie Santa Fe (hei l iger G laube) tauften. Hier 
empfing Königin lsabella am 27. April 1 491 einen 
Mann mit hochfliegenden Plänen: Christoph Kolum­
bus. Er war ihr schon im Mai 1 486 zum ersten Mal 
begegnet. Obwohl Spaniens Staatskasse aufgrund 
des Maurenkrieges fast leer war, sicherte die Köni­
gin dem wagemutigen Kolumbus finanzie l le Unter­
stützung für seine Entdeckungsfahrt nach Indien 
zu, wenn nur erst Granada gefa l len sei. Sie wol lte 
sogar große Tei le ihres persönl ichen Schmucks ver­
pfänden, um M ittel für die Reise aufzubringen. 

I n  Granada erkannte Emir Boabdi l  mittlerwei le 
die hoffnungslose Lage. Gegen den Widerspruch 
seiner Generäle bot er die Kapitulation an. Am 
2. Januar 1 492 überreichte er lsabe l la und Ferdi­
nand unterwürfig die Torschl üssel .  Vier Tage spä­
ter zog das Königspaar triumphal in die nun wie­
der christliche Stadt ein. Auf der Alhambra wurden 
das kasti l isch-aragonesische Königsbanner und die 
Fahne des Ordens von Santiago mit dem roten Li l ien­
kreuz gehisst. Spanien war ein geeintes Land gewor­
den - die Reconquista hatte nach fast 800 Jahren 
ihr Ziel erreicht. Nur sieben Monate nach der Wie­
dereroberung von Granada brach Christoph Kolum­
bus vom südspanischen Hafen Pa los zu seiner ersten 
großen Reise auf, welche die Neuzeit einläutete. • 



Himmll!rs Musl!lgl!rmanl!n 
_ von Jürgen Elsässer 

Der osmanische Vorstoß auf den Balkan schuf in Bosnien einen islamischen 

Brückenkopf. Als Verbündete des Dritten Reiches wüteten die dortigen Muslime so 

sehr, dass man sogar im deutschen Generalstab besorgt war. 

Als die Osmanen im Jahre 1 389 die Serben und 
deren Verbündete auf dem Amselfeld - im heutigen 
Kosovo - besiegten, gerieten weite Tei le des Süd­
balkans unter die Kontro l le  des Sultans. In Bosnien 
verlief die Okkupation besonders günstig, wei l die 
dortige Bevölkerung mehrheitl ich der christl ichen 
Sekte der Bogumi len angehörte, die sich sowohl 

vom kathol ischen Rom wie vom orthodoxen Byzanz 
bedrängt fühlte. Vor a l lem die Adeligen muss­
ten nicht lange zur Konvers ion überredet werden: 
Wenn sie zum Is lam übertraten, konnten sie ihre 
Besitztümer und Privi legien behalten. Wer das nicht 
tat, wurde zum weitgehend rechtlosen Untertanen. 
«Niemand wurde gezwungen, zum Islam zu konver­
tieren. Wer aber nicht wollte, wurde a ls  Raja - als 
"Steuerzahler" - eingestuft. Das bedeutete praktisch, 
neben dem a l lmächtigen und hochfahrenden Mos­
lemvolk nichts zu sein, weder Waffen führen noch 

Mohammedaner vor den Richter laden, noch die Far­
ben Rot (der Herrschaft) und Grün (des Islams) tra­
gen zu dürfen. Ihr Leben galt nach dem Koran als ver­

fa l len, und die Raja mussten es m it der Kopfsteuer 
immer aufs neue erkaufen», schreiben der Kirchen­
kritiker Karlheinz Deschner und der Historiker Mi lan 

Perovic in  ihrem Standardwerk Der Krieg der Religi­

onen aus dem Jahr 1 999. Die sch l immste der Steu­
ern war die Bl utsteuer oder Knabenlese (türkisch: 

devsirme). «In jedem dritten, fünften oder siebten 
Jahr wurden christliche Knaben oder Jüngl inge nach 
bestimmten Kriterien ihren Eltern weggenommen, 
nach Konstantinopel geführt ,  is lamisiert und zum 
Unterricht entweder für den Janitscharen- [El itesol­
daten-] oder den Hofdienst bestimmt.» 

Die türkische Provinz Bosnien wurde zwar seit 
der Berl iner Konferenz 1 878 von Österreich-Un­
garn verwaltet und 1 908 sogar förml ich annek­
tiert. Doch die Habsburger tasteten die Vorrechte 
der Musl ime n icht an, um sie a ls  Bundesgenossen 
gegen die erstarkende serbische und jugoslawische 
Freiheitsbewegung zu gewinnen, die das Fortbeste­
hen des k .u .k.-Reiches auf dem Ba l kan  bedrohte. 
Folgerichtig unterstützte die Mehrheit der bosni­
schen Mohammedaner im  Ersten Weltkrieg die 
Mitte lmächte, a lso das Bündnis zwischen Deutsch­
land, Österre ich und der Türkei ,  während die Ser­
ben an der Seite der französisch-britisch-russischen 
Entente kämpften. 

Der Großmufti von Jerusalem 
Mohammed Amin al-Husseini bei 
bosnischen SS-Freiwilligen. 
Foto: Bundesarchiv, Bild 146- 1978-
070-04A ! Mielke / CC-BY-SA 3.0, 
Wikimedia Commons 
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Europa ohne Hllblllond 
Der Balkan nach dem 
Zusammenbruch des � 

Osmanischen Reiche�' 
, 

Grenzen 1 9 1 9  

Größte Ausdehnung 
des Osmanisches Reiches, 1 683 

Quelle: Wikipedia 

Der Großmufti von Jerusalem 
wirkte ab 1941 aus Berlin. Am 28. 
November wurde er auch von Hitler 
empfangen, auf dessen Anordnung 
er pro Monat 90.000 Mark erhielt. 
Foto: Bundesarchiv. Bild 146- 1987-
004-09A /Heinrich Hoffmann / 
CC-BY-SA 3.0, Wikimedia Commons 

Die Habsburger 

sicherten die 

Vorrechte der 

Muslime, weil sie 

diese gegen die 

Serben brauchten. 

Die Moschee des Sisman lbra­
him-Pasa im bosnischen Poci-
telj wurde in den Jahren 1562/63 

(j errichtet. Foto: Mediha from bs, 
CC-BY-SA-3.0, Wikimedia Commons 
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Kurz nach der G ründung des ersten j ugosla­
wischen Staates verfügte Belgrad im  Jahre 1 91 9  
eine umfassende Landreform. Damit wurde der bis 
dahin in ha lbfeudalen Abhängigkeitsverhältnissen 
stehenden Dorfbevöl kerung ein Rechtsanspruch auf 
das von ihr bewirtschaftete Land zugesprochen. In 
Bosnien g ing dies zu Lasten der fast ausschl ießl ich 
musl imischen Grundbesitzer. die vorher über 80 Pro­
zent des Landes besessen hatten. Mit ihrer Enteig­
nung wurden sie über Nacht ärmer als ihre frühe­

ren Leibeigenen und H intersassen. 

Rückfall ins Mittelalter 

Mit der Zersch lagung Jugoslawiens im Zwei­
ten Weltkrieg bot sich der früheren Moslem-El ite 
die Chance, wieder zur Herrenrasse aufzusteigen. 
Deutschland überfie l  Jugos lawien am 6. Apri l 1 941 

ohne Kriegserklärung. Bereits am 1 0. Apri l wurde 
mit Zustimmung aus Berl in der Unabhängige Staat 
Kroatien gegründet, der von der nationa lkathol i ­
schen Ustascha-Bewegung und deren Führer Ante 
Pave l ic beherrscht wurde. Bosnien wurde groß­
tei l s  dem Ustascha-Staat zugesch lagen. Die dorti­
gen Moslems waren für Pave l ic die rassisch «ech­
testen» Kroaten, wei l sie sich nach dem Übertritt 
zum Is lam 500 Jahre zuvor am reinsten erha lten 
hatten. Für SS-Führer Heinrich H immler gehörten 
die Mohammedaner zu den «rassisch wertvo l l en 
Völkern Europas», mit ihnen gebe es eine «weltan­
schau l iche Verbundenheit», im Grunde handele es 
sich um «Muselgermanen». D ie Zuneigung wurde 
erwidert: Am 1 0. August 1 941  l egte die Jugoslawi­
sche Musl imische Organisation (JMO) ein Bekennt­
n is zum Ustascha-Staat ab und wurde mit  einer 
Vie lzahl hoher Posten in  der Regierung belohnt. 

E inern «Bericht über die G reueltaten der Mus­
l im-Ustascha», welcher der deutschen General ität in 
Agram (Zagreb) am 1 7 . August 1 941 vorgelegt wurde, 
kann man entnehmen, dass sich Moslems in e iner 
Weise als Schlächter betätigten, die selbst den Nazis 

ungelegen kam,  wei l  dies ein Überlaufen unpoliti­
scher oder antikommunistischer Tei le der Landbevöl­
kerung auf die Seite der Partisanen befürchten l ieß. 
Auszüge: «Es handelt sich bei den Kämpfen der Ser­
ben keineswegs um Auflehnung gegen den kroati­
schen Staat, es sind das auch keine Freischärler oder 
Kommunisten, sondern ledigl ich gehetzte Menschen, 
die zur Verzweiflung getrieben. ( . . .  ) Als Vergeltung 

für diesen von den Ustascha provozierten Aufstand 
werden in Krupa, dessen etwa 6000 Einwohner zu 
60 Prozent Serben und zu 40 Prozent Moslems sind 

- Kroaten g ibt es da nur vereinzelt -. a l le  Serben 
männl ichen Geschlechts von etwa 1 4  Jahren auf­
wärts buchstäbl ich restlos hingeschlachtet. ( . . .  ) Die 
Musl ims hausen in der bosnischen Kraj ina viel ärger 
a ls  einst die Türken, d ie immerhin die Andersg läubi­
gen nicht restlos verti lgten.» 

D ie bosnischen Moslems strebten eine weitge­
hende Autonomie im kroatischen Sate l l itenstaat an 
und hofften dafür auf Unterstützung aus Berl in .  Im 
November 1 942 sandte ein musl im isches Volksko­
mitee eine entsprechende Denkschrift an Adolf Hit­
ler und beklagte sich, dass die Ustascha zu «nach­
giebig» gegenüber den Juden sei. Mit Verweis auf 
ihre angebl ich gotische Herkunft regten die Auto­
ren die Gründung eines bosnisch-musl imischen 
Heeres unter dem Oberkommando der Wehrmacht 
an. Nach der Niederlage bei Stalingrad 1 943 grif­

fen die Nazis die Offerte auf. 

Der Krummdolch sticht 

Ab März 1 943 begann die Rekrutierung der 
SS-Division Handschar, benannt nach dem türki­
schen Wort für Krummdolch. Entscheidende Hi l ­
feste l l ung dabei  le istete Amin al-Husseini ,  der 
G roßmufti von Jerusalem. Schon frühzeitig suchte 

er Kontakt zu H itler. «Die Moslems innerhalb und 



außerha lb  Palästinas begrüßen das neue Regime 
in Deutsch land und hoffen, dass sich die faschis­
tische ( . . .  ) Staatsführung auch auf andere Länder 
ausdehnt», tei lte er dem deutschen Genera lkonsul 
Heinrich Wolff im  Frühjahr 1 933 mit. 

Politisch wi rksam wurde diese Wertschät­
zung erst nach Beginn des Zweiten Weltkriegs. 
Der Großmufti hatte aus Palästina fliehen müssen, 
nachdem er als Führer des Aufstandes von 1 936 
bis 1 939 für d ie Mandatsmacht untragbar gewor­
den war. Über Bagdad und weitere Zwischenstati­
onen kam er im November 1 941 nach Berl in .  1 942 
sagte er: «Wir sind der festen Überzeugung, dass 
eine enge Zusammenarbeit zwischen den M i l l ionen 
von Mohammedanern in  der Welt und Deutschland 

und seinen Verbündeten des Dreimächtepakts, die 
gegen die gemeinsamen Feinde, Juden, Bolsche­
wisten und Angelsachsen gerichtet ist, mit Gottes 
Hi lfe zu einem siegreichen Ausgang d ieses Krieges 
für die Achsenmächte führen wird.» 

Das Abschlachten der Serben 

Bis Mitte Apri l  1 943 meldeten sich 20.000 bis 
25.000 Freiwi l l ige für die neue SS-Division. ihre spä­
tere Kampfstärke betrug aber ledigl ich 6.500 Solda­
ten. Für die SS-Führung war die Handschar-Truppe 
jedoch nicht nur von mil itärischer, sondern mehr noch 
von propagandistischer Bedeutung. «Durch die Auf­
stel lung einer muselmanischen SS-Division dürfte 
erstmalig eine Verbindung zwischen Islam und Nati­
onalsozia l ismus auf offener, ehrl icher G rundlage 
gegeben sein, da d iese Divis ion bluts- und rasse­
mäßig vom Norden, weltanschaul ich-geistig dage­
gen vom Orient gelenkt wird», h ieß es in e inem 
Erlass des SS-Hauptamtes vom Mai  1 943. H imm­
ler  war darüber h inaus sehr  darum bemüht. dass 
die Truppe gemäß dem Koran geführt wurde. Den 
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weltanschaul ichen H intergrund schi ldert der Kroa­
tien-Beauftragte der Wehrmacht, Genera l Edmund 
G la ise-Horstenau, nach e inem Gespräch mit dem 
Reichsführer SS: «Meiner schüchtern vorgebrach­
ten Meinung, dass bei der Bosnijaken-Division die 
bewährte SS-Kulturpol it ik wohl durch Feldmuftis 
ergänzt werden müsste, stimmte H immler durch­
aus zu. Ledigl ich das Christentum lehne er wegen 
seiner Weichheit ab. Oie Hoffnung auf das Paradies 
Mohammeds sei bei den Bosnijaken unbedingt zu 
pflegen, da sie heldische Komplexe sichere.» 

«Die Hoffnung auf das Paradies 

Mohammeds („ . )  sichert heldi-

sche Komplexe.» Himmler 

Im laufe des Jahres 1 944 organisierte Himmler 

nach dem Vorbi ld  von Handschar zwei weitere mos­
lemische SS-Einheiten, die Division Kama und die 
Divis ion Skanderbeg in  Albanien. Letztere bestand 
hauptsächl ich aus Kosovo-Albanern .  Skanderbeg 
und die nationa l istisch-a lban ische Gueri l l a  Ba l l i  
Kombetar verfolgten d ie Serben gnadenlos. aus 
dem Kosovo wurden nach versch iedenen Berech­
nungen von 1 941 bis 1 945 70.000 bis 1 20.000 ver­
trieben, 1 0.000 bis 20.000 umgebracht. Zur Bi lanz 
des Terrors im Ustascha-Staat. a l so in  Kroatien 
und Bosnien, schrieb Hermann Neubacher, H it lers 
Südosteuropa-Beauftragter, 1 943: «Wenn die Füh­
rer der Ustascha damit prahlen,  eine M i l l ion ortho­
doxe Serben abgesch lachtet zu haben, ist das mei­
ner Meinung nach selbstbeweih räuchernde Über­
treibung. Nach den Berichten, die ich erhalten habe, 
schätze ich die Zahl  der wehrlos abgeschlachteten 
Serben auf eine dreiviertel M i l l ion .» • 

Der ewige Vidovdan 

Man könnte abergläubisch wer­
den. wenn man sich d ie Kata­
strophen vor Augen führt, die 
in der Geschichte Serbiens im­
mer wieder am 28. Juni passiert 
sind. An diesem Tag des heil i ­
gen Veit, in der Landessprache 
Vidovdan, unterlagen eine von 
Serbien geführte Balkankoali­
tion im Jahre 1 389 den osma­
nischen Heeren auf dem Am­
selfeld, das Land kam fast fünf 
Jahrhunderte lang unter türki­
sches Joch. Am gleichen Tag 
im Jahre 1 91 4  erschoss Gavri-
lo Princip von der Verschwörer­
gruppe Mlada Bosna in Sarajevo 
den österreichischen Thronfol­
ger Franz Ferdinand, im darauf 
folgenden Weltkrieg verlor fast 
jeder zweite erwachsene Ser­
be sein Leben. Im Jahre 1 948, 
wiederum an Vidovdan, kam 
es zum Schisma zwischen Sta­
lin und Tito, Jugoslawien wur­
de aus der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft (Kominform) 
ausgeschlossen. Als der neue 
starke Mann Serbiens. Slobo­
dan M ilosevic. zum 600. Jah­
restag der Amselfelder Schlacht 
im Jahre 1 989 vor einer halben 
M il l ion Menschen seine histori­
sche Rede zur Verteidigung ge­
gen den völkischen Separatis­
mus hielt. wurde dies im Wes­
ten zum Anlass für dessen mil i­
tärische Anheizung genommen 
- zur Zerstückelung Jugoslawi­
ens. Und genau 13 Jahre spä­
ter wurde derselbe Mann in ei­
ner Nacht-und-Nebelaktion und 
unter Bruch der jugoslawischen 
und serbischen Verfassung an 
das Haager Tribunal ausgelie­
fert. (je) 

Schlacht um das Kosovo. Foto: Pub­
lic domain. Wikimedia Commons 

Bei der Verpflegung der muslimi­
schen SS-Divisionen waren Alko­
hol und Schweinefleisch ausge­
nommen. Die Soldaten trugen 
den traditionellen Fez. darauf den 
Reichsadler und den Knochen­
schädel der Totenkopfverbände. 
Foto: Bundesarchiv, Bild 707111-
Mielke-036-23 / Mielke / CC-BY-SA 
3.0, Wikimedia Commons $ 
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Dschihad gegen das Kreuz 
von Martin Müller-Mertens/Federirn Bischoff 

Die 2000-jährige Geschichte der Christen im Orient neigt sich dem 

Ende zu: Sie sind von Auslöschung bedroht, der lslamofaschismus 

marschiert. Auch weltweit sind die Anhänger von Jesus die am 

meisten bedrohte Glaubensgemeinschaft. 

Koptische Christen bei einer Messe 
in Kairo. In Ägypten stellen sie etwa 
20 Prozent der 80 Millionen Bürger. 
Nach dem Sturz von Präsident Mu­
barak durch die Muslimbrüder 20 1 1  
gab es zahlreiche Pogrome. 
Foto: AFP/Getty Images 

«Bewahrt die Chris­

ten im Nahen Osten 

vor der Aus­

löschung!» 

Pfarrer Jaar 

Die Leichen wurden n ie gefunden. Nur Handyfo­
tos ihrer  angstverzerrten Gesichter erinnern an die 
Opfer: Zwölf  Flüchtl inge, die im April 201 5 irgendwo 
im Mitte lmeer ertranken. Doch n icht raue See oder 
ein überladener Seelenverkäufer schickte sie in 
den Tod, sondern ein rasender Mob warf sie über 
Bord . Das Motiv war, dass die Ermordeten «sich 
zum christl ichen Glauben bekannten, während die 
Angreifer Musl ime waren», teilten später die Behör­
den im ita l ien ischen Palermo mit. Es sei «mehrfa­
cher Totschlag erschwert durch re l ig iösen Hass» 
gewesen. 1 5  Verdächtige nahm die Pol izei fest. 

«Größte Christenverfolgung aller Zeiten» 

Die ertrunkenen Christen schafften es nur kurze 
Zeit in die Spalten europäischer Zeitungen. Auffa l­
lend zurückhaltend fielen die Reaktionen von Asyl­
lobby und Bereicherungsindustrie aus.  Kein E in­
zelfa l l :  Während in den westl ichen Ländern Pol i ­
t i k  und Leitmedien vor a l lem vor Is lamfeindschaft 
(« ls lamophobie») warnen, ignorieren sie die Bedro­
hung jener Rel ig ion ,  die das Abendland seit bald 

2000 Jahren geprägt hat. «Gegenwärtig ist die 
g rößte Christenverfo lgung a l le r  Zeiten im Gang», 
warnte d ie I nternationa le  Gesel l schaft für Men­
schenrechte ( IGFM) auf einer Konferenz im Novem­
ber 201 5. Nach wie vor g ibt es weltweit mit etwa 
2,26 M i l l ia rden mehr Anhänger von Jesus a ls  von 
Mohammed ( 1 ,57 M i l l iarden). Mit Ausnahme von 
Afrika und Asien sind sie auf a l len Kontinenten in 
der Mehrheit. Doch jeder zehnte Anhänger unse­
res G laubens, rund 250 Mi l l ionen Menschen, lebt 
in Angst vor Diskrimin ierung, Verfo lgung und Ermor­
dung, wie Johann Marte, Präsident der Organisa­
tion Pro Oriente, bei der IGFM-Tagung hervorhob. 
«Christen machen Experten zufolge rund 80 Prozent 
a l l  jener Menschen aus, die wegen ihres G laubens 
bedroht, misshandelt. eingesperrt oder getötet wer­
den.» Das H i lfswerk Open Doors nennt 50 Länder, 
in denen ein beträchtl icher Tei l  der dort lebenden 
rund 625 Mi l l ionen Christen direkt von Verfolgung 
betroffen sind. In 35 der 50 Länder sei der islami­
sche Extremismus die Haupttriebkraft. 

Der ei nstige Beauftragte für Rel ig ionsfreiheit 
der Organisation für S icherheit und Zusammenar­
beit in Europa (OSZE). Massimo lntrovigne, g ibt an, 
dass alle fünf Minuten e in Christ irgendwo auf der 
Welt wegen sei nes Glaubens ermordet wird. Die 
201 0  veröffentl ichte Studie «The Price of Freedom 
Denied» geht von 1 30.000 bis 1 70.000 Märtyrern 



pro Jahr aus - Zah len. die jedoch kaum öffentl ich 
diskutiert werden. Urs Gehriger machte 201 2 in  der 
Schweizer Weltwoche eine regelrechte «Verschwö­

rung des Schweigens» aus. als deren Grund er auch 
die weitverbreitete Angst vor dem politisch korrek­
ten Vorwurf der ls lamophobie nannte. 

Besonders dramatisch ist die Lage im Orient. 
Dort geht gerade die 2000-jährige Geschichte der 

Christen in den Stürmen der Gewalt unter. d ie 
der sogenannte Arabische Früh l ing entfesselt hat. 
«Bewahrt die Christen im Nahen Osten vor der Aus­
löschung». fordert der Koordinator der Flüchtlings­
hi lfe in Jordanien. Pfarrer Kha l i l  Jaar. Von den ins­
gesamt 35 Mi l l ionen Christen. deren Mutterspra­
che Arabisch ist. leben 20 M i l l ionen im Exil und 
nur noch 1 5  M i l l ionen i n  ihren Herkunfts ländern. 
In Syrien. wo im Jahr 1 920 noch jeder dritte Bür­
ger unter dem Kreuz betete, war es 201 0  nur noch 
jeder zehnte. Von diesen zwei M i l l ionen sind nach 
fünf Jahren Dschihad-Aggression gerade noch 
770.000 im Land gebl ieben. oft als B innenvertrie­
bene. Auch im benachbarten Irak hat der Vormarsch 
der Kopf-ab-Mi l izen zur Entstehung «christenfreier 
Zonen» geführt. wie der CDU/CSU-Fraktionschef 
Volker Kauder zu Jahresanfang 201 6  beklagte. 

Bezeichnend ist das Verhalten der US-Regierung, 
die die Entstehung des IS und der verbündeten a l ­
Nusra-Front lange gefördert hat. Während Wash­
ington immer dann. wenn Mus l ime sich bedroht 
fühlen. schnel l  mit dem Vorwurf «Genozid» zur Hand 
war - etwa in Bosnien, im Kosovo und in Tschet­
schenien -. weigert sich die US-Regierung mit Aus­
nahme des Außenministeriums, d iesen Begriff für 
unsere von Mord und Vertre ibung bedrohten Glau­
bensbrüder in  der Levante und im  Zweistromland 
zu verwenden. Im Unterschied dazu hat das Europa-
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parlament in ei ner Resolution vom Februar 201 6  die 
Christenverfolgung durch den IS  a l s  «Völkermord» 
gebrandmarkt - aber nur im I rak, n icht in Syrien.  
D ie Unterscheidung ist, was das Vorgehen der Ter­
roristen angeht. vö l l i g  unsinnig .  I h r  einziger Zweck 
besteht darin. dass die wackeren Menschenrechts­
streiter n icht ins selbe Horn stoßen wol len wie der 
syrische Präsident Baschar a l-Assad. D iesen has­
sen die Eurokraten näml ich noch mehr als den IS -

obwohl in seinem Herrschaftsbereich die Angehö­
rigen der re l ig iösen M inderheiten immer g leichbe­
rechtigte Bürger waren und es noch sind. 

NATO bombt den Weg frei 

Nicht nur in Syrien und dem Irak wetzen IS & Co 
die Messer gegen Christen. Im jährl ichen Weltver­
folgungsindex von Open Doors befindet sich Libyen 
201 6  erstmals in der Top 1 0  der christenfeindl ichs­
ten Länder. 201 5 enthauptete der IS  am Strand der 
Hauptstadt Tripol i s  2 1  christl iche Ägypter. die sich 
als Gastarbeiter im Land verd ingt hatten. Ein Spre­

cher kündigte auf e inem Bekennervideo an: «Wi r 
werden das Meer mit eurem B lut tränken» .  Den 
Grund für d ie Eruption is lamischen Terrors formu­
l iert Open Doors unmissverständl ich :  «Nach dem 
Sturz Gaddafis haben is lamistische Gruppen inklu­
sive Salafisten und andere Dschihadisten praktisch 
freie Hand im Land und sammeln kontinuierl ich wei­

tere Unterstützer. » Anders ausgedrückt: Die Straße 
für die Kopf-ab-Banditen wurden durch die NATO 
freigebombt. 

Im Jemen zerstörten Is lamisten im  Herbst 201 5 
die St. Josephs-Kirche in der Hafenstadt Aden - es 
war die letzte noch in Betrieb befindl iche christliche 
Kirche des Landes. Neben dem IS terror is iert vor 
a l lem die Gruppe a l-Oaida auf der Arabischen Halb-

Wo [hristen am stärksten 
verfolgt werden 

MAUR(l.11111 

COMPACT 5/2016. Foto: COMPACT 

«Wir werden das 

Meer mit eurem 

Blut tränken.» 

Islamischer Staat 

Bild links: Muslime demonstrieren 
in London gegen den Krieg im Irak 
und in Afghanistan. Foto: picture 
alliance / Photoshot 
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Ausmaß der Verfolgung: 
• Absolut > 85 Punkte 

L 
Duelle: Weltverfolgungsindex Open Doors, 2015 

• Extrem > 70 Punkte 
Schwer > 45 Punkte 
Mittel > 40 Punkte 

1 00 = totale Verfolgung 

Grafik. COMPACT 
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[hristen unter Assad 

Bischof Armash Nalbandian, 
Oberhaupt der armenischen 
Christen in Damaskus, in COM­
PACT 8/2013:  

«O ie Stabilität der Regierung 
[von Assad] garantiert Sicher­
heit für unsere K i rche, für uns 
Christen und für alle Menschen 
in Syrien. Ich sehe Fehler und 
Versagen auf Seiten der Regie­
rung, aber das heißt nicht, dass 
ich gegen die Regierung bin. 
Ich bin für Reformen, aber das 
heißt nicht, dass ich für die Op­
position bin. ( . . .  ) Wir Chris-
ten haben Angst, dass wir zwi­
schen den beiden Seiten zertre­
ten werden. Da wir uns selbst 
nicht schützen können, brau­
chen wir Hi lfe. Oie Regierung 
kann uns schützen - die Opposi­
tion nicht. ( . . .  ) Oie Christen sind 
eine geschützte Minderheit, das 
heißt wir dürfen unseren Glau­
ben frei ausüben, die armeni­
sche Sprache sprechen, wir ha­
ben eigene Krankenhäuser und 
karitative Dienste. ( . . .  ) Oie Re­
gierung mischt sich nicht in un­
sere Angelegenheiten ein. Etwa 
auch, was den Religionsunter­
richt angeht: In jeder Schule, wo 
es christliche Schüler g ibt, gibt 
es christlichen Religionsunter­
richt. Unsere Pfarrer erarbeiten 
die Lehrbücher, die Regierung 
gibt sie frei.» 

Bischof Armash Nalbandian. 
Foto: picture a//iance / AP Photo 

Brandschatzung einer Kirche in 
Lahore/Pakistan, März 2013. Als 
Vorwand nahm der Mob, dass 
sich ein Christ blasphemisch über 
Mohammed geäußert habe. 
Foto: AFP/Getty Images 

Martin Mliller-Mertens ist Chef 
vom Oienst bei COMPACT-Magazin. 

Federico Bischoff ist Katholik und 
@ lebt im Tessin. 
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insel (AOAP) die ohnehin nahezu versteckt lebende 
christl iche M inderheit. Am ungeniertesten operie­
ren die Dschihadisten dabei in  Gegenden, die von 
saudi-arabischen Truppen oder deren Verbündeten 
beherrscht werden. 

Led ig l ich in Ägypten können Christen - rund 
zehn Prozent der 82 M i l l ionen E inwohner gehören 

der koptischen K i rche an - zumindest auf relati­
ven Schutz durch die Behörden hoffen. Der G rund 

ist jedoch keine i rgendwie geartete Christenfreund­
l ichkeit des Staates. Die faktische M i l itärregierung 
von Präsident Abdel as-Sisi fürchtet die Is lamisten 
sch l icht als Bedrohung ihrer Macht und geht daher 
rigoros vor a l lem gegen die 2013 durch einen Putsch 
gestürzten Moslembrüder vor. Sehr zum Unwi l len 
der USA, die anscheinend auf ein Bündnis mit den 
weiterh in  einfl ussreichen Is lamisten setzen. Anfang 
201 5 wurden Vertreter der Fanatiker im dortigen 
Außenmin i sterium empfangen. Als Wi l l kommens­
geschenk veröffentl ichte die Admin istration von 
Präsident Barack Obama sogar eine Erklärung, 
wonach d ie Bruderschaft «weder eine Terrororgani­
sation ist noch a ls  gewalttätige Gruppe betrachtet» 
werden könne. Anscheinend sol len d ie Moslembrü­
der gegen den i slamischen Staat gestärkt werden. 
Beg innt nun «ein weiteres «typisches» Kapitel der 
US-Außenpolitik, wo B aufgerüstet wird, um für die 
USA gegen Feind A zu kämpfen, morgen dann der 
aufgerüstete B zum Feind erklärt wird, und C auf­
gerüstet wird, um für die USA B zu bekämpfen?», 
fragte die Nachrichtenseite katholisches. info. 

Weltweite Koordination 

Nicht nur im Orient sind unsere G laubensbrüder 
ihres Lebens nicht mehr sicher. Ebenfa l ls  eine Todes­
zone für Christen sind unter anderem die nördlichen 
Bundesstaaten N igerias, in  denen längst die Scha­
ria als geltendes Recht den Ton angibt. 201 4  griff die 
dortige Terrormi l iz Boko Haram 700 Studenten an und 
sonderte 1 48 Christen aus, um diese anschließend 
zu ermorden. Im pakistanischen Lahore zündete die 

den Tal iban nahestehende Gruppe Jamaat-ul-Ahr­
ar zu Ostern 201 6 eine Bombe in einem von Chris­
ten besuchten Vergnügungspark. Mehr als 70 Men­

schen starben. rund 340 weitere wurden verletzt. Ja­
maat-ul-Ahrar erklärte, sie habe «das Attentat von 
Lahore begangen, wei l  Christen unser Ziel sind». 

«Wir haben das Attentat began­

gen, weil Christen unser Ziel 

sind.» Jamaat ul-Ahrar 

Mittlerwei le  koordi n ieren is lamische Kopf-ab­
Truppen ihre Attacken sogar weltweit. Im März 201 6 
kam es fast zeitg leich zu einer Serie von Anschlä­
gen auf west l iche Hotels  in  moslemischen Staa­
ten von I ndonesien bis nach Westafrika. Obgleich 
dabei auch die Leiterin des Goethe-Instituts in  der 
Elfenbeinküste, Henrike G rohs, erschossen wurde, 
fand die Terrorserie in Deutschland kaum Beach­
tung. Dass den Is lamisten nahestehende Nachrich­
tenportal a/-Akhbarrühmte die Tat mit den Worten: 
«Dank Al lah, dem Al lmächtigen, konnten Ritter der 
a l -Oa ida im is lamischen Maghreb in den Urlaubs­
ort ei nbrechen». 

Im Zuge der Migrationsflut kamen auch Zigtau­
sende Dschihadisten, die bei uns ihren Arabischen 
Früh l ing fortsetzen wollen - nachdem ihnen die rus­
sische und syrische Armee in der Levante zuneh­
mend ihr b lutiges Handwerk legen. Bereits bei den 
Anschlägen in Paris sowie in Brüssel im November 
201 5 und März 20 1 6  waren Täter als sogenannte 
Fl ücht l inge nach Europa eingereist. Doch derartige 
Taten dürften nur den Auftakt da rstel len:  «Unser 
heutiges Leiden ist ein Vorgeschmack darauf, was 
Ih r  Europäer und Christen in naher Zukunft erlei­
den werdet», prophezeite der damal ige chaldä ische 
Erzbischof von Mossul Emi l  Shimoun Nona 201 5 in  
e inem I nterview. • 



Die islamische Karte 
von Marc Oassen 

Der lslamismus ist das Ass im Ärmel westlicher Geostrategen. Sie züchten ihn seit 

Jahrzehnten, mal offen, mal verdeckt, um ihn als Instrument der eigenen Weltherr­

schaftspläne einzusetzen. Arabische Staaten sollen destabilisiert, säkulare Kräfte 

geschwächt, Ressourcenkriege und Totalüberwachung legitimiert werden. 

Als US-Präsident George W. Bush neun Tage 
nach dem 1 1 .  September 2001 ans Mikrofon tritt, 
um den g lobalen «Krieg gegen den Terror» auszu­
rufen, ahnt die Menschheit noch nicht, welch grau­
same Konsequenzen seine Worte für die Zukunft 
haben würden. Heute, 1 5  Jahre später, l iegen die 
Dinge anders : 9/1 1 - das «neue Pearl Harbon> 
(Bush )- schlug im ewigen Tei le- und Herrsche-Spiel 
des ang loamerikanischen Imperiums ein neues blu­
tiges Kapitel auf. Nachdem der Erzriva le im Osten 
mit dem Ende des Kalten Krieges 1 990 zusammen­
gebrochen war. galt ab sofort der politische Is lam 
a ls neue Bedrohung. Der erklärte Krieg gegen die 
sogenannte «Achse des Bösen» brachte seither 
unendl iches Leid, M i l l ionen Tote, unvorstel l bares 
Chaos und ebenso unvorstel lbaren Profit - siche­
rer oder gar fried l icher ist die Welt n icht geworden, 

ganz im Gegente i l .  

Bush Jun ior  versprach damals jedoch nicht nur  
Krieg b is  zum Sieg, er nutzte den Moment auch, um 
erneut zu verschleiern, dass a l le in  die unhei l ige Al­
l ianz des Westens mit den finstersten Ausgeburten 
des lslamismus dem nun beginnenden Konfl ikt den 
Boden bereitet hatte. Die Musl imbruderschaft, Kho-

mein is Ajato l l ah-Regime, Saudia -Arabiens ortho­
doxe Wahhabiten, Afghan istans Mudschaheddin ,  
Osama b in Ladens a l -Oaida, a l -Baghdadis is lami­
scher Staat - sie a l l e  wurden aus strateg ischen 
Gründen umarmt und gefördert, um sie entweder 
a l s  Verbündete im Kampf gegen die Sowjetunion 
oder gegen jene säkularen Kräfte des Orients ein­
zusetzen ,  die dem Ei nfluss und den kommerz ie l len 
Interessen des Westens gefährl ich werden konn­
ten - etwa Gamal Abdel Nasser in  Ägypten, Mo­

hammed Mossadegh im I ran  und Baschar a l -Assad 

in Syrien. Daraus folgte immer wieder das Deja-vue 
der US-Außenpolitik: D ie Feinde von heute sind die 
Freunde von gestern. 

Die Feinde der Freiheit 

Nach den Anschlägen von 2001 rief die neokon­
servative Bush-Administration den globalen Krieg 

gegen die «ansteckendste Sorte eines Virus» aus, 
«zu dessen Erschaffung die Verein igten Staaten 
selbst beigetragen hatten» ,  wie Robert Dreyfuss 
in seinem 2006 erstveröffentl ichten Buch Devils 

Game treffend formu l ie rt. Gemeint war a l-Oa ida, 
e in Produkt der US-Geheimdienste. Selbst die lsra-

Mudschaheddin am Hindukusch. 
Foto: picture alliance / AP Images 

Das ewige Deja­

vue der US-Außen­

politik: Die Feinde 

von heute sind die 

Freunde von ges­

tern. 
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Das Wachstum des 

islamischen Funda­

mentalismus ist Teil 

der US-Strategie, 

nicht Merkmal 

ihres Scheiterns. 

Mehrere Milliarden Dollar investier­
ten die USA in den 1980er Jahren in 
den afghanischen Bürgerkrieg. Foto: 
Erwin Lux. CC BY-SA 3.0. Wikime­
dia Commons 

el is  züchteten «den Is lam a ls Gegengewicht zum 
palästinensischen Nationa l ismus». wie CIA-Analy­
tikerin Martha Kessler bei Dreyfuss erklärt. und för­

derten damit den Hamas-Terrorismus. der bis heute 
a l s  größte Bedrohung des j üd ischen Staates g i lt. 
D iese geopol itische Dia lekti k sol lte die ang loame­
rikanisch-zionistische I nteressenpolitik auch im  2 1 . 
Jahrhundert charakte ris ieren. 

Die Angreifer vom 1 1 .9.200 1 ,  so heuchelte Bush 
Jun ior in seiner Kriegserklärung weiter, hassten 
«unsere Freiheiten»,  «unsere Re l ig ionsfrei heit ( . . .  ) 
und die Freiheit, kontroverse Meinungen zu vertre­
ten» .  Es war jedoch n icht der Terror, der der Frei­
heit in den USA ein Ende setzte, sondern das a ls  
Patriot Act bezeichnete Ermächtigungsgesetz, wel­
ches Bush danach unterschrieb und das den US-Prä­
sidenten (bis heute) mit diktatorischen Vo l lmachten 
ausstattet. D ie  Mär vom Kampf Gut gegen Böse 
wird seither durch Staatsführer weltweit immer 
wieder i n  d ie Köpfe der sogenannten west l ichen 
Wertegemeinschaft gehämmert. etwa nach den 
Anschlägen i n  Madrid. London. Istanbul .  Paris und 
Brüsse l .  d ie a l l e  ohne die aktive Unterstützung 
staatl icher Sicherheitsapparate undenkbar gewe­

sen wären. Immer waren die Täter längst aktenkun­
dig oder standen unter Überwachung, oft besorg­
ten die Dienste ihnen Waffen oder Sprengstoff und 
hie lten ihre schützende Hand über sie. Das G leich­
nis vom Kampf der christl ichen Zivi l i sation gegen 
die islamischen Barbaren ist die woh l  nachhaltigste 
Lebenslüge des west l ichen Systems. N icht Men­
schenrechte. sondern Schürfrechte waren immer 

Ameri kas Hauptantrieb. D reyfuss zufolge kapier­
ten d ie US-Strategen schon zu Zeiten des Kalten 
Krieges. dass die Verteidigung Westeuropas ohne 
einen «Plan zur Kontro l le  der Golfregion nicht denk­
bar war». Hier kamen die Dschihadisten ins Spiel .  
die sich von westl ichen G lobalstrategen immer wie­
der für d iese Zwecke ei nspannen l ießen. Keinen 
Zweifel l ieß Bush in  seiner Rede aufkommen. dass 
sich die Welt «n icht auf eine Sch lacht. sondern auf 
einen lang andauernden Feldzug» einstel len müsse. 

wie sie ihn bislang noch nicht erlebt habe. Weiter 
nahm er Amerikas Verbündete in die Pfl icht: «Dies 
ist n icht nur ein Kampf Amerikas. ( . . .  ) Es ist der 
Kampf a l ler. die an Fortschritt und Plural ismus. Tole­
ranz und Freiheit g lauben.» 

Die Geister, die sie riefen 

Der 1 1 .  September 200 1 schlug ein neues Kapi­
te l im Plan der Washingtoner Kriegstreiber auf, 
doch wo begann die Geschichte des gezüchteten 
ls lamismus? 1 9 1 6, a ls  Briten und Franzosen im 
sogenannten Sykes-Picot-Abkommen die Gebiete 
des ehemal igen Osmanischen Reiches in kolonial­
herrl icher Manier unter sich aufteilten? 1 91 7. als 
der Brite Arthur Lord Balfour das Hei l ige Land Paläs­
tina mit Unterstützung der Bankiersfami l ie Roth­
schild zur «Heimstätte für die Juden» erklärte und 
dadurch das jüdische Finanzkapital zur Unterstüt­
zung der A l l i ierten im Ersten Weltkrieg bewegte? 
1 920, a l s  der Völkerbund die Herrschaft über den 
Nahen Osten übernahm und die Hoffnung auf natio­
nale Unabhängigkeit der arabischen Völker im Keim 
erstickte? 1 928, als mit finanzie l ler H i lfe der Briten 
und der Unterstützung des Ml6  e in j unger is lami­
scher Gelehrter namens Hassan a l-Banna die Mus­
l imbruderschaft gründete? 1 948, als die Staatsgrün­
dung Israels erfolgte und damit ein Sate l l it westl i­
cher Macht im Orient insta l l iert wurde? 1 953. als 
man den säkularen Min isterpräsidenten des I ran, 
Mohammad Mossadegh mithi lfe von CIA, Ml6 und 
radika ler Is lamisten stürzte (Operation Ajax). um 
den Schah von Persien. Mohammad Reza Pahlavi. 
an die Macht zubringen? Halfen die westl ichen 
Dienste auch 1 979 bei dessen gewaltsamer Erset­
zung durch ein Ajato l lah-Regime mit? 1 979, als der 
berüchtigte G loba lstratege Zbigniew Brzezinski die 
Operation Cyclone e infädelte. die afghanische Got­
teskrieger zum Kampf gegen das Sowjetimperium 
instrumental is ierte? (siehe Infobox Seite 46) 

Die Liste westlicher Schandtaten l ieße sich belie­
big verlängern. Den ebenso sinnlosen wie blutigen 
(Anti-)Terror-Krieg führt die US-hörige Welt mit offe­
nen und verdeckten Mitteln nun seit über 1 5  Jahren 

- in Afghanistan. I rak. Pakistan. Libyen. Syrien und 
übera l l  sonst. wo sich das Phantom des lslamismus 
zu verstecken droht. sprich: wo geostrategische Inte­
ressen des Westens bedroht sind. Ergebnis: Statt 



den Terrorismus von der Erdoberfläche zu t i lgen, 
haben sich d ie  Is lamisten in  einem selbsternann­
ten Ka l ifat konsol id iert. Viele weitere Terrorgruppen 
sind durch das geschaffene Vakuum wie Krebsge­
schwüre gewachsen, vereint im Hass auf den Wes­
ten. Der g lobale Dschihad erfreut sich rekordver­
dächtiger Bel iebtheit und kann sogar europäische 
Konvertiten zum Märtyrertod verführen. Wer diese 
Tatsache aber als Versagen westl icher Geostrategie 
interpretiert, hat nichts verstanden. Das Wachstum 
des islamischen Fundamenta l ismus und das Schü­
ren des gegenseitigen Hasses ist Tei l  der Strategie, 
nicht Merkmal ihres Scheiterns. 

Das lslamismus-Phantom 

Fakt ist, dass der Kampf gegen den Terror eine 
Art Blankoscheck für westl iche Angriffskriege l ie­
fert. Zufä l l i g  treibt der heiml ich unterstützte Erz­
feind immer gerade dort sein Unwesen, wo die 
westl ichen G loba lstrategen Chaos erzeugen wol­
len: Als Saddam Hussein im I rak zu gefährl ich 

wurde, schob man ihm zuerst 9/1 1 in  die Schuhe, 
dann erfand man seine angebl ichen Massenver­
nichtungswaffen; Osama bin Laden - dem ehe­
mal igen CIA-Agenten - unterstel lte man ebenfa l ls ,  
die Anschläge auf das World Trade Center und das 
Pentagon geplant und ausgeführt zu haben, und 
marschierte kurzerhand in  Afghanistan ein, wo die 
US-Armee interessanterweise den internationalen 
Opiumhandel zu neuer Blüte brachte, der unter den 
Ta l iban fast vol l ständig gestoppt worden war. Als 
dann ab 201 1 auch die ehemaligen «Partner» Hosni 
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Mubarak i n  Ägypten und Muammar al-Gaddafi i n  
Libyen den  Einfluss des Westens bedrohten, l ieß 
man s ie  durch künstliche Protestbewegungen mit­
hi lfe der M us l imbruderschaft h i nwegfegen. Das­
selbe sol lte mit dem säkular ei ngeste l lten Präsi­
denten Syriens Baschar a l -Assad geschehen, erst 
durch G iftgas-Lügen, dann m itte ls Gueri l la-Terror. 
Nur dank russischer H i lfeste l l ung konnte dies b is­
her verhindert werden. 

«Wir haben geholfen, IS IS aufzu-

bauen.» US-General Mclnernev 

Heute steht d ie Welt vor den Trümmern einer 
Pol it ik ,  d ie fremde Völ ker gegen den Westen auf­
gebracht, in  unseren Ländern aber ebenso zerstö­
rerisch auf die Rechte und Freiheiten des Einzel­
nen und die Verfassung unserer Nationen gewi rkt 
hat. Der Krieg gegen den Terror war «genau der 
fa lsche Weg, m it der Herausforderung des pol iti­
schen Is lam umzugehen», wusste der Autor Drey­
fuss bereits 2006, a l s  er warnte, dass «neue a l-Oai­
da-ähn l iche Organ isationen entstehen könnten», 
die ihre Geburt a l le ine dem Hass auf die US- Impe­
rial isten verdankten. Genau das geschah dann auch 
in Form des IS. Von i hrem gefähr l ichen Zynismus 
rücken die US-Globalstrategen trotzdem n icht ab -
immer noch wird d ie Bedrohung durch den is lamis­

tischen Terrorismus maßlos übertrieben und propa­
gandistisch inszeniert. Die verdeckte Unterstützung 

COMPACT 6/201 1. Foto.· COMPACT 

Für Ronald Reagan waren die Mud­
schaheddin willkommene Bun­
desgenossen im Kampf gegen das 
«Reich des Bösen". die Sowjet­
union. Foto: Unbekannt (vermutlich 
Tim Clary), Public domain, Wikime­
dia Commons 
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Brzezinski: «Was soll ich be­
reuen? Diese geheime Operati­
on [die Unterstützung der Mud­
schaheddin in Afghanistan in 
den 1 980er Jahren] war eine ex­
zellente Idee. Sie hatte den Ef­
fekt. die Russen in die afgha­
nische Falle zu locken. Und Sie 
wollen, dass ich das bereue? An 
dem Tag, an dem die Sowjets 
offiziell d ie Grenze überquerten, 
schrieb ich an Präsident Car-
ter: Wir haben jetzt die Möglich­
keit. der UdSSR ihren Vietnam­
krieg zu geben. Und tatsächlich, 
knapp zehn Jahre lang musste 
Moskau einen Krieg weiterfüh­
ren. der für die Regierung nicht 
tragbar war, ein Konflikt, der zu­
erst die Demoral isierung und 
endlich den Zusammenbruch 
des Sowjetimperiums brachte.» 

Frage: «Und Sie bereuen auch 
nicht. den islamischen Funda­
mentalismus unterstützt. Waf­
fen und Beratung an zukünftige 
Terroristen gegeben zu haben?» 

Brzezinski: «Was ist am Wich­
tigsten für die Weltgeschichte? 
Die Taliban oder der Zusammen­
bruch des Sowjetimperiums? 
Ein paar verärgerte Muslime 
oder die Befreiung Zentraleu­
ropas und das Ende des Kalten 
Krieges?» 

(Zbigniew Brzezinski, Nationa­
ler Sicherheitsberater unter Prä­
sident Jimmy Carter und des­
sen Nachfolgern, Interview in Le 
Nouvel Observateur, Paris, Ja­
nuar 1 998) 

Sowjetischer BMD-Panzer 1986 in 
Afghanistan. Foto: Public domain, 
Wikimedia Commons 

Marc Dassen ist Redakteur bei 
CDMPACT-Magazin und schreibt 

vorwiegend über Probleme 

der internationalen Politik und 
Zeitgeschichte. In Ausgabe 5/2015 
befasste er sich mit den Propag­

anda-Tricks des Westens im svri­
en-Krieg und der Kamplizenschaft 

@ der deutschen Lügenpresse. 
45 

für die bl utrünstigen Vol l strecker des Propheten ver­
schweigt man. Wie l ieße sich der Wahn des Welt­
pol iz isten besser rechtfertigen a ls  vor der Drohku­
l isse permanenter Gefahr? 

Fanatische Feinde, falsche Freunde 

Zu den viel le icht folgenreichsten Lügen im Krieg 
gegen den Terror gehört, dass sich das aus dem 
Westen stetig gefütterte Monster des ls lamismus -
spätestens seit 9/1 1 - selbstständig gemacht habe 
und der Kontro l le westl icher Geheimdienste entglit­
ten, dementsprechend zu e iner echten Gefahr für 
den Weltfrieden geworden sei .  D iese These igno­

riert a l l e  Fakten, d ie  den Schu ltersch luss west l i ­
cher Agenten und is lamistischer Terrorzel len bele­
gen - und sie verwischt mal wieder die I nteressen 
der angloamerikan isch-zionistischen Achse in  die­
ser Weltregion. Al lgemein bekannt ist heute, was 
etwa Jürgen Elsässer in seinem 2008 erschienen 
Buch Terrorziel Europa - Das gefährliche Doppel­

spiel der geheimen Dienste herausgearbeitet hat: 
dass bei a l len Anschlägen in  Europa «Agenten oder 
V-Männer von Geheimdiensten eine tragende Rol le» 
gespielt haben, «kein e inziger dieser Morde oder 
Mordversuche ( . . .  ) ohne d ie H i lfe der Staatssicher­

heit» hätte unternommen werden können. (s iehe 
auch COMPACT Spezial Nr. 5 - Dschihad in Europa) 

Obwohl heute a l le  Welt ahnt, dass die Anschläge 
vom 1 1 .  September ein Inside Job par excel lence 
waren, obwohl das verhängnisvol le Joint Venture 
von a l-Oaida und CIA auch im Mainstream bekannt 
ist und auch die jüngeren Ansch läge in Europa deut­
l iche Zeichen von externer Steuerung aufweisen, 
versuchen d ie großen Medien, jede Verantwortung 
westlicher Schlapphüte zu leugnen. David Shayler, 
e i n  ehema l iger Agent des britischen l n landsge-

Der 1 1. September 2001 war der Auftakt für Bushs (Anti-) Ter­
ror-Kriege. Foto: picture-al/iance/dpa 

heimdienstes M l5, erklärte zu den Anschlägen von 
Paris im November 201 5, dass sie «a l le Merkmale 
einer G ladio-Operation» aufwiesen, wahrschein­
l ich a lso durch NATO-Terroristen ausgeführt wur­
den, n icht durch Is lamisten.  

Schon im Februar 201 2 flog auf,  dass die USA 
in Jordanien ein Tra in ingslager zur Ausbi ldung von 
Rebel len für den syrischen Umsturz unterhielt und 
ein ige der dort tra in ierten Kämpfer später zum IS 
überl iefen .  Zum Thema IS  l ieß der US-General Tho­
mas Mclnerney im September 20 1 4  die Katze aus 
dem Sack: « I n  Syrien haben wir, wie ich g laube, 
die fa lschen Leute innerhalb der richtigen Tei le der 
Freien Syrischen Armee unterstützt ( . . .  ) . Wir haben 
also geholfen,  IS IS  aufzubauen.» Was bleibt uns 
anderes übrig, a ls  zu konstatieren, dass das west­
l iche Geheimdienstnetzwerk im Terroruntergrund 
immer noch die Fäden zieht? Es gi lt: Gefährl icher 
noch als der Feind, der dich angreift, sind falsche 
Freunde, die dich umarmen. 

Die Zerstückelung des Nahen 

Ostens wird von den US-Global­

strategen vorangetrieben. 

Das Ziel der Destabi l is ierung und Ba lkanisierung 
arabischer Staaten hängt auch mit dem Anfang der 
1 980er Jahre veröffentlichten Oded Yinon Plan -
dem Projekt e ines «Groß-Israe l»  vom N i l  bis zum 
Euphrat - zusammen, der von Zionisten seit den 
Tagen Theodor Herzls stetig vorangetrieben wird. 
Der Autor Oded Yinon ist ein israel ischer Journa­
l ist, der zeitwei l ig für das israel ische Außenminis­
terium tätig war. Israel Shahak, ehema ls Profes­
sor an der Hebräischen Universität Jerusalem und 
bekennender Kritiker des u ltraorthodoxen Machtflü­
gels im He i l igen Land, sieht hier vor a l lem die Hard­
l iner der Likud-Partei von Ministerpräsident Benja­
min Netanjahu sowie deren Verbündete in Mi l itär 
und Geheimdiensten am Werk. Shahak meint, dass 
sich die Kriege im Irak, im Libanon, in Syrien und im 
Jemen ebenso wie d ie Machtergreifung der Mus­
l imbrüder 201 2 in Ägypten am besten vor dem Hin­
tergrund dieses Plans begreifen lassen. 

Die Zerstückelung des Nahen Ostens wird aber 
n icht nur von Zionisten, sondern auch von den 
US-Globalstrategen vorangetrieben. In einem 2006 
publ izierten Pentagon-Strategiepapier mit dem Titel 
«Wie ein besserer Mittlerer Osten aussehen würde» 
spie len d ie Verei nigten Staaten mit der Idee, die 
bestehenden Grenzen der dort existierenden Staa­
ten a l lesamt neu zu ziehen. Dazu braucht es genau 
jenes Chaos, das vom IS verbreitet wird. • 





Die große Unterwerfung 
von Hans-Hermann Gockel 

«Der Islam gehört zu Deutschland»: Für Merkel war 201 5 die Zeit 

reif, um diese Aussage des ehemaligen Bundespräsidenten Chris­

tian Wulff zu bekräftigen. Auf perverse Weise hat sich das Postulat 

bestätigt: Unser Land wird mit Unterstützung der Regierungen in 

Bund und Ländern zunehmend von einer fremden Religion und 

Kultur geprägt. 

Deutschlands Zukunft? islamischer 
Nachwuchs bei der Eröffnung der 
Beit-ul-Wahid Moschee in Hanau, 
2015. Foto: picture alliance / dpa 

Heute haben wir 

eine vorausei lende 

Toleranz - armse­

l ig ,  unsinnig ,  anbie­

dernd .  

Das Marti nsfest ist i n  vielen Kitas abgeschafft. 
Es sei eine Zumutung für die mus l imischen Jungen 
und Mädchen. he ißt es un isono. Auf christl iches 
Liedgut wird dabei schon lange verzichtet. is lami­
sche Feste für die Kleinen werden dagegen vol ler 
H i ngabe zelebriert. E in  Kinderhort im bayerischen 
Essenbach darf n icht «St. Josef» heißen. Eine tür­
kischstämmige SPD-Gemeinderäti n h ie lt den Hei­
l igen a ls  Namensgeber für n icht mehr zeitgemäß. 
D ie Mehrheit des Gemeinderates sah es genauso. 

Die I s lamverbände forderen zwei gesetz l iche 
Feiertage. Die M in i sterpräsidenten wol len es 
wohlwo l l end prüfen. Aus der is lamischen Gemein­
schaft kommt der Wunsch, der Bundespräsident 
möge künftig eine Ramadan- und Opferfestanspra­
che ha lten. Ein Mos lem k lagte sich durch sämt­
l iche I nstanzen, um an e inem Karfreitag in  sei­
ner Mehrzweckha l l e  mit 700 Gästen ausgelassen 

das Fest der Beschneidung feiern zu können - mit 
Mus ik, Tanz und Lesungen aus dem Koran .  Und 
das Bundesverfassungsgericht kippte das Kopf­
tuchverbot für mus l im ische Lehrerinnen an unse­
ren Schulen. 

Merkels Islam 

«Der Is lam gehört zu Deutschland». Was Angela 
Merkel und vorab Christian Wulff bei ihrer Aussage 
geritten hat, wird deren Geheimnis bleiben. Jeden­
fa l l s  haben sie bewusst oder unbewusst verdrängt, 
dass der Is lam, im Gegensatz zum Christentum, 
e inen beinahe aggressiv zu nennenden politischen 
und rechtl ichen Anspruch erhebt. Dass ausgerech­
net eine prominente Mus l im in  und langjähr�ge 
Pol itikerin wie Laie Akgün, d ie frühere Integrati­
onsbeauftragte der SPD im Bundestag, darauf hin­
weisen muss, spricht Bände - und ist a l les andere 
als ein Ruhmesblatt für die prominenten Vertreter 
einer «christlich»-demokratischen Union. Wie viele 
andere kritische Zeitgenossen stellt sie die Frage: 
«Welcher Is lam ist denn gemeint?» Und sie verweist 
darauf, dass die meisten türkischen Organisationen 
in Deutschland vom islamistischen Weltbi ld der tür­

kischen Regierung beeinflusst s ind.  



«Diese Reg ierung», so Akgün, «steht für e ine 
hoch konservative bis fundamental istische Ausle­
gung der Re l ig ion .»  Desha lb wird die 62-Jährige 
auch nicht müde.  i n  ihren Vorträgen und öffentl i­
chen Äußerungen davor zu warnen. «diesen selbst­
ermächtigten Is lamvertretern hier in Deutschland 
die Deutungshoheit über die Rel igion zuzusprechen. 
ihnen g leichsam nach dem Mund zu reden und sie 
damit aufzuwerten.» Zumal d iese Verbände nach­
weisl ich nur zehn bis 1 5  Prozent der Musl ime in 
Deutsch land repräsentieren würden. 

Akgün bedauert in  dem Zusammenhang, dass 
sich Gese l l schaft und Pol it ik von Show-Veranstal­
tungen dieser Organisationen täuschen lassen 
und deren Vertreter geradezu hofieren:  « I hr wah­
res Gesicht ist eine rückwärtsgewandte Theologie 
mit Koranschu len für Kinder. schwarzer Pädagogik 
und einer konstru ierten islamischen Identität.» 

Wo bleibt zum Beispiel das wortgewa ltige 
Engagement der Is lamverbände gegen Antisemi­
tismus, Christenverfo lgung und Polygam ie? Wo 
bleiben die klaren Worte gegen Zwangsehen und 
Ehrenmorde oder gegen die ausufernde is lamische 
Para l le l justiz der sogenannten Friedensrichter hier 
in Deutschland? «Die Rel igion muss sich reformie­
ren», sagt La ie Akgün, «nur dann kann sie Tei l  eines 
weltoffenen und demokratischen Deutschlands 
sein .» Es ist gut,  dass eine Musl imin das sagt. D ie 
selbe Forderung, etwa aus dem Mund ei nes Katho­
l iken. hätte nicht einmal ansatzweise das g le iche 
Gewicht. 

Islam-Rabatt für Mörder 

Es gab einmal unsel ige Zeiten. da sprach man 
von vorausei lendem Gehorsam .  Heute haben wir 
eine vorausei lende Toleranz - armsel ig ,  unsin­

nig, anbiedernd. Vielen ist das nicht mehr geheuer. 
Wie auch dem deutsch-türkischen Schriftste l ler 

Akif Piringci :  «Die Buckelei vor dem Is lam n immt 
absurde Züge an.» 

Und die Justiz buckelt mit. I n  Frankfurt am Main 
wi l l  s ich eine 26-jährige Deutsche marokkanischer 
Herkunft noch vor Ablauf des gesetz l ich vorge­

schriebenen Trennungsjahres scheiden lassen. Ihr 
gewalttätiger marokkan ischer Ehemann hatte s ie 
immer wieder geschlagen und sogar  mit dem Tode 
bedroht. E ine Fami l ienrichterin sieht jedoch keine 
«unzumutbare Härte», die eine sofortige Auflösung 
der Ehe nötig macht. Die Frau habe damit rechnen 
müssen, dass ihr Gatte sei n re l ig iös verbrieftes 
Züchtigungsrecht auch ausüben würde. 

«Prügeln im Namen des Vol kes». titelt daraufhin 
die Tageszeitung. Zuma l d ie  R ichterin. eine Deut­
sche mit einem exzel lenten Staatsexamen. in  einer 
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dienstlichen Erklärung nachlegt: I n  Sure 4 .  Vers 34 
enthalte der Koran «neben dem Züchtigungsrecht 
des Mannes gegenüber der ungehorsamen Ehefrau 
auch die Feststel lung zur Überlegenheit des Man­
nes gegenüber der Frau». Mit anderen Worten :  Eine 

Frau.  die e inen Muslim heiratet. muss wissen, wel­
ches Ungemach in  der Ehe auf sie zukommen kann. 
E ine Urtei lsbegründung, d ie auch jeder is lamisti­
sche Hinterhof-Imam unterschreiben würde. 

« Im Jenseits kann der Deutsche 

nur das Hö l lenfeuer erwarten .»  

E in  Berl iner Hodscha 

Noch e in Beisp ie l :  E in  Deutsch-Afghane ermor­
det in Wiesbaden seine schwangere Ex-Freundin .  

Dreimal rammt er ih r  e in  Messer in den Rücken. 
Zuvor hatte er mehrfach versucht, d ie j unge Frau 
zur Abtreibung zu zwingen. Würde sie es n icht tun. 
lernte sie «den Afghanen» in ihm kennen. E ine 
Aussage, d ie nicht von mi r  stammt. sondern d ie 
so im  Protoko l l  der Gerichtsverhandlung steht. Der 
Mann ist  i n  Deutschland aufgewachsen. hat h ier 
die Schu le besucht und besitzt die deutsche Staats­
bürgerschaft. 

Das U rte i l :  lebensläng l ich - a l lerdings ohne 

Anerkennung einer besonderen Schwere der Schuld .  
Der Staatsanwalt hatte diese ausdrückl ich e inge­
fordert, um eine Haftentlassung auf Bewährung 
nach 15 Jahren zu verhindern. Der R ichter am Land­
gericht Wiesbaden stimmte dem n icht zu, wei 1 sich 
der Täter «aufgrund seiner kulture l len und re l i g iö­
sen Herkunft in einer Zwangslage befunden» habe. 

Herkunft der lnten­
sivtäter mit Migra­
tionshintergrund 

• Türken 
• Araber 
• Bosnier 
• Kosovo-Albaner 

Sonst. Orientale 
• Sonstige 

Quelle: Roman Reusch, 
«Migration und Kriminalität. 
Rechtsstaatliche und kriminol­
ogische Aspekte und Lösung­
sansätze für eine erfolgreiche 
Integration.» 

Grafik: COMPACT 

Der Konvertit Pierre Vogel gehört 
zu den führenden Einpeitschern 
des Salafismus in Deutschland. Im 
Juni 2016 provozierte er durch ein 
öffentliches Gebet mit Flüchtlingen 
vor einem Asylheim in Cloppenburg. 
Die Polizei ermittelt. Foto: picture 
alliance / dpa 
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Die Haremsmasche 

Vor allem kurdischstämmi-
ge Großfami l ien und das radi­
kal-muslimische Mi l ieu finanzie­
ren sich auf Staatskosten. Ge­
nutzt wird eine Lücke im Gesetz. 
Seit 2009 ist es für Muslime in 
Deutschland erlaubt. nach isla­
mischem Recht mit mehreren 
Frauen gleichzeitig verheiratet 
zu sein. Diese Ehen werden nicht 
beim Standesamt gemeldet. 
«In diesen Strukturen ist es da­
her selbstverständlich. dass ne­
ben einer behördlich geschlosse­
nen Ehe noch weitere - religiöse 
- Ehen geschlossen werden», so 
Falko Liecke (CDU). stel lvertre­
tender Bürgermeister von Neu­
kölln. «Finanziert wird der ganze 
Harem aus Arbeitslosengeld I I .  
Wohngeld und weiteren staatli­
chen Leistungen.» 

Denn: Obwohl die Frauen mit 
dem Mann zusammenleben. be­
kommen sie als «eigenständige 
Bedarfsgemeinschaft» Leistun­
gen wie zum Beispiel Hartz IV. 
Damit aber nicht genug. Auch 
mithilfe der aus Mehrfachehen 
hervorgegangenen Kinder wird 
abkassiert. Oftmals geben sich 
laut Liecke die Zweit- und Dritt­
frauen gegenüber den Ämtern 
als alleinerziehend aus und be­
haupten. den Vater nicht zu ken­
nen. Auf diesem Wege würden 
die Fraue� mehr Arbeitslosen­
geld sowie staatlichen Unter­
haltsvorschuss beziehen kön­
nen. Die Harems-Masche aufzu­
decken und rechtssicher zu bele­
gen, ist für die Ämter ein Akt der 
Unmöglichkeit. 

Liecke im Klartext: «Ein Staat. 
der diese Entwicklungen schul­
terzuckend hinnimmt. es gar als 
kulturelle Folklore oder Berei­
cherung ansieht, wenn archai­
sche Gesellschaftsbilder unsere 
hart erkämpften Errungenschaf­
ten wie Gleichberechtigung und 
Toleranz konterkarieren, braucht 
sich nicht wundern. wenn die-
se Art von Toleranz immer weiter 
ausgenutzt wird.» (Berliner Ku­
rier. 1 1 . 1 .201 6) 

Erstfrau. Zweitfrau, Drittfrau? 

� Foto: picture alliance / dpa 
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Hinter den Mauern mancher Moschee könnte die Polizei 
fündig werden Foto: picture alliance / dpa 

Die Fami l ie des Opfers war fassungslos, und die 
Presse urtei lte: « Is lam-Rabatt für Mord ! »  Eine Stu­
d ie des Max-Planck-I nstituts im Auftrag des Bun­
deskrim ina lamtes ergab, dass sich der kulture l l e  
H intergrund be i  sogenannten Ehrenmorden tatsäch­
l ich in etwa zehn Prozent der Fä l l e  strafmi ldernd 
ausgewi rkt hatte, obwohl das laut Bundesgerichts­
hof (BGH) zulässig ist. Anwa ltl iches Geschick zahlt 
sich aus. vor a l lem, wenn e in deutscher Richter ein 
«Papa Gnädig» ist. der sich n icht nur  an den Vor­
gaben des Strafgesetzbuches orientiert, sondern 
immer auch e inen B l ick für die archa ischen Ver­
hältnisse in weiten Tei len der is lamischen Welt hat. 

So kuscht d iese Gese l l schaft vor einer Rel igion, 
der man auf höchster pol itischer Ebene e ine Art 
Freibrief ausgeste l lt hat. Nichts anderes nämlich ist 
der Satz «Der Is lam gehört zu Deutschland» aus den 
Mündern der Regierungschefin und ihres ehema l i ­
gen Staatsoberhauptes. Angesichts d ieser Tatsa­
che könnte man für die gerade geschi lderten Aussa­
gen der bundesdeutschen R ichter - um in der Spra­

che der Juristen zu b le iben - beinahe mi ldernde 
Umstände fordern. 

Was die sogenannten Ehrenmorde betrifft, dürf­
ten d ie Gerichte in Deutschland in den nächsten 
Jahren noch ein iges zu tun bekommen. Deutl ich 
wurde das am Rande eines Fa l les i n  Darmstadt. 
Eine 1 9-jährige Mus l im in  wurde von ihrem Vater 
erdrosselt. wei l  sie - aus Sicht ihrer Fami l ie - «den 
Falschen» heiraten wol lte .  Die Mutter der jungen 
Frau hatte das Vorhaben des Vaters von Anfang 
an unterstützt. S ie half sogar beim Abtransport der 
Leiche. Soweit die traurigen Fakten. Im RTL-Nacht­
journal, das den Fa l l  ausführl ich behandelte, kam 
die prominente Berl iner Rechtsanwältin und mus­
l imische Frauenrechtlerin Syran Ates zu Wort. Die 
Sendung stel lte sie a l s  Fachanwä ltin für Ehren-

morde vor. Die Frau weiß a lso, worüber sie spricht. 
Ihre Prognose für Deutschland ist erschütternd. Sie 
schätzt, dass 20 bis 30 Prozent der in  Deutschland 
lebenden musl imischen Fami l ien von einem anti­
qu ierten und unmenschl ichen Weltbild geprägt 
sind: «Wenn sie verletzt werden in ihrer Ehre und 
in ihren Vorste l l ungen. ( . . .  ) wie die Tochter aufzu­
wachsen hat und wie sie ihre Zukunft zu p lanen 

hat. sind sie bereit. bis zum Äußersten zu gehen. 

Und davon haben wir e in ige Tausend Fami l ien in 
Deutsch land.» Düstere Aussichten. Frau Merkel. 

Schimpfwort Deutscher 

Biokartoffe ln .  Biomasse. Biokompost. Der Poli­
tiker Cem Özdemir. Bundesvorsitzender seiner Par­
tei Bündnis 90/Die Grünen, hat sichtlich Freude 
daran. in Ta l kshows und auf Veransta ltungen den 
Begriff Bio-Deutsche zu verwenden. Damit bezeich­
net er Personen, die ethnisch von deutschen Eltern 
abstammen. Ich wi l l  ihm die Freude an dieser Wort­
schöpfung keinesfa l l s  nehmen. Aber ich darf darauf 
h inweisen. dass der Begriff in der musl imischen 
Gemeinschaft eine beachtl iche Karriere gemacht 
hat. Man könnte auch sagen. der Bio-Deutsche 
erfreut sich, dank Cem Özdemir, wachsender 
Bel iebtheit. 

I nsbesondere das Vokabular auf den Pausen­
höfen der Berl iner Schulen. die vornehml ich von 
Ki ndern mit M igrationsh intergrund besucht wer­
den, hat sich dadurch erheblich erweitert. Am 
meisten benutzt wird zwar immer noch «Du Jude», 

dicht gefolgt von «Du Christ». Auf dem dritten 
Platz der bel iebtesten Beschimpfungen l iegt «Du 
Opfer», dicht gefolgt von «Du Kartoffel». Doch «Du 
Bio-Deutscher» wird von Tag zu Tag populärer. 

Eine Urtei lsbegründung, d ie jeder 

H interhof-Imam unterschreiben 

würde.  

Jedes zweite Kind, das heute in unseren Groß­
städten und Bal l ungszentren geboren wird. hat 
musl imische Eltern. Seriösen Schätzungen zufolge 
werden spätestens im Jahre 2070 weit mehr a ls  
35 M i l l ionen Musl ime in  Deutschland leben - bei 
e iner g l eichzeitig stark abnehmenden deutschen 
Bevölkerung, also uns Bio-Deutschen. 

Die CDU. die Christl ich-Demokratische Union -
fal l s  es d iese Partei dann überhaupt noch gibt -, 
dürfte bei der Besetzung pol itischer Ämter in ein 
paar Jahrzehnten keine wesentl iche Rol le mehr 
spielen. Die Özdemirs dieser Welt wird es freuen. 



Jeder hat das Recht. die kathol ische oder d ie  
evangel ische K i rche zu kritisieren. I ch  habe noch 
niemanden er lebt, der deshalb zu Wortschöpfun­
gen wie katholophob oder evangelophob gegriffen 
hätte. Selbst den m ultiku lture l len Gutmenschen 
dürften d iese beiden Wörter schl icht und ergrei­
fend zu blöd sein. Ganz anders verhält es sich mit 
islamophob. Für manche Kreise l iegt in  d iesem 
Begriff scheinbar ein besonderer Zauber. Es sind 
Mitmenschen, die gerne ungefragt betonen, auf 
welcher Seite sie stehen. Natürl ich ist das immer 
die richtige Seite, die gute. Weshalb sie auch Gut­
menschen genannt werden - was ihnen auch wie­
der nicht passt. 

Tatschlagvokabel lslamophobie 

Sie benutzen die Wörter ls lamophobie und isla­
mophob a ls eine Art Gewissens-Keule .  Von mi r  
aus können s ie  das gerne tun .  Nur dürfen sie dann 
nicht auf Sensibelchen machen, wenn man ihnen 

mit der schärfsten Waffe kommt, d ie es in  unse­
rer freien Gesel lschaft gibt: Fakten, Fakten, Fakten .  
Ist man is lamophob, wenn man aus dem Freitags­
gebet ei nes Hodscha in der Mewlana-Moschee in  
Berl in zitiert? «Es gibt Deutsche, die auch gut sind. 
Aber sie sind und bleiben doch Atheisten. Wozu nüt­
zen sie a lso? Haben wir jemals einen Nutzen von 
ihnen gehabt? Auf der ganzen Welt noch nicht. Wei l  
Gott mit ihnen Mitleid hatte, gab e r  ihnen Freuden 
im Diesseits. Aber im Jenseits kann der Deutsche 
wegen seiner Ungläubigkeit nur das Hö l lenfeuer 
erwarten. D ie Deutschen, d iese Atheisten, rasie­
ren sich nicht unter den Armen. Ihr Schweiß verbrei­
tet einen üblen Geruch und sie stinken. Sie benut­
zen daher Parfüm und haben desha lb  e ine ganze 

Parfümindustrie aufgebaut.» 

Ist der Lehrer der Carl-von-Ossietzky-Ober­
schule is lamophob, wenn er e inem B.Z.-Repor­
ter sagt: «Die Schüler gehen zwar hier zur Schule, 
leben aber in  ei ner völ l ig  anderen Welt. Vor a l l em 
türkische und arabische Fernsehsender vergiften 
die Köpfe der Jugendl ichen. Es geht dort ständig 
um Ehrenmord und Blutrache. Wenn Sie mal eine 
Woche al le Sendungen übersetzen würden, bekä­
men Sie Gänsehaut.» 

Ist der Leserbrief-Schreiber Fritz G rüb l  aus Mün­
chen islamophob, wenn er eine simple Frage stellt: 
« In welchem islamischen Land könnte jemand die 

Charl ie-Hebdo-Karikaturen veröffentl ichen, ohne 
umgebracht zu werden?» 

Ist man is lamophob, wenn man manche Lite­
ratur konservativer Musl ime a l s  menschenverach­
tend bezeichnet? Etwa das Buch Frauen im Islam, 

in dem der Imam Mohammed Kamal Mustafa sei­

nen Lesern empfiehlt, wie sie ihre Frauen zu schla-

(OMPA(TSpezial � _ Der Is lam in Deutschland 

gen haben: Mit nicht zu  dicken Ruten auf Hände und 
Füße, damit keine Narben zurückbleiben. Ist der frü­
here SPD-Bezirksbürgermeister von Neuköl In Heinz 
Buschkowsky is lamophob, wenn er i n  e iner Tal k­

show der ARD seine a l ltäglichen Erfahrungen schi l­
dert? «Heute ist es so, wenn e in Kind von seiner 
Lehrerin gefragt wird: Sag mal Ayse, du bist doch 
eigentl ich nie mit dem Kopftuch gekommen, jetzt 
trägst du Kopftuch, was ist passiert? Dann sagt das 
Kind: Es hat gekl ingelt und da waren zwei Männer, 
die haben mit Mutti geschimpft.» 

Is lamkritik ist Aufklärung .  

«Der Is lam gehört z u  Deutsch land» :  Der Kanz­
leri n und ihrem mora l inen Ex-Bundespräsidenten 

ist es unbenommen, d iese These zu vertreten. Es 
wäre a l lerdings wunderbar, wenn sie genau defi­
n ieren würden, welchen Is lam sie meinen. Ist es 
jener, in  dessen Namen d re i  jüd ische Kinder und 
ein Rabbiner in  Montauban und Tou louse i n  Frank­
reich erschossen wurden? 

Betrachten wir es doch e infach so: Is lamkritik 
ist Aufklärung. Wenn wir anfangen, Verbotszonen 
zu defin i eren, können wir Abschied nehmen von . 
unserer Frei heit des Denkens und Redens. Kuschel­
d iskussionen bringen uns n icht weiter. Eine fre ie 
Gesel lschaft, e ine frei heit l ich-demokratische Ku l­
tur, gewährt ke inen Rabatt. N iemandem. Davon 
sol lte man ausgehen. Doch l eider sind die ersten 
Rabatt-Aktionen schon angelaufen. • 

«Die Bürgerme(ster, die Stadtkäm­
merer und die Leiter der Sozialäm­
ter wissen, wie es um Deutsch­
land steht: Diese Nation wird gegen 
die Wand gefahren!», schrebt 
Hans-Hermann Gockel in seinem 
aktuellen Buch. Foto: HHG Verlag 

Hans-Hermann Gockel hat 

als TV-Journalist viele Jahre für 

RTL, SAT. l und N24 gearbeitet. 

Heute ist er freier Journalist und 

Produzent. Der Text ist seinem 

aktuellen Buch •Finale Deutsch­

land - Asvl. Islam. Innere Sicher­

heit.• [HHG-Verlag, 19,99 Euro] 

entnommen, das den passenden 
Untertitel trägt: •Mit Klartext gegen 

die Gedankenfeigheit.» 

Ausschreitungen zwischen Kurden 
und Salafisten vor der Hamburger 
Nour Moschee, 2014.Foto: picture 
alliance / dpa 
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Keine Freiheit für die 
Feinde der Freiheit! 

von Karl Albrecht Sehachtschneider 

Der Islam ist in seinem Kern mit unserer freiheitlichen demokrati­

schen Ordnung nicht vereinbar - und ein sogenannter Reformislam 

ist nicht in Sicht. Das Bundesverfassungsgericht hat Unrecht. wenn 

es eine Religionsfreiheit kreiert, mittels derer der lslamisierung 

Deutschlands die Tore weit geöffnet werden. 

Das Bundesverfas­

sungsgericht 

defin ierte d ie 

Rel ig ionsfreihe it 

anders a ls das 

Grundgesetz. 

207 5 kippte das Bundesverfas­
sungsgericht das Kopftuchverbot für 
Lehrerinnen. Foto: picture alliance / 
Winfried Roth 

«Der Is lam gehört zu Deutschland» oder «Der 
Is lam gehört nicht zu Deutschland»? Be ide Sätze 
sind zugleich richtig und falsch, je nachdem, in wel­
cher Konnotation das Verb «gehören» verstanden 
wird, empirisch oder normativ; wenn normativ, dann 
ist die Richtigkeit des Satzes eine Frage des Rechts. 

In Deutsch land leben ein ige M i l l ionen M us­
l ime und d ie gehören zur Umma, der weltweiten 
Gemeinschaft des Is lam. Wie die Musl ime gehört, 
empi risch betrachtet, deren ls lamismus zu Deutsch­
land - und zwar a l s  ein existentiel les Problem. Nor-

. mativ gehört der Is lam nicht zu Deutschland, wenn 
sich die Zwecke der musl imischen Verein igungen 
gegen die verfassungsmäßige Ordnung richten; 
denn solche Vere in igungen sind du rch Arti kel 9 
Absatz 2 Grundgesetz verboten. Der Satz «Der Is lam 
gehört zu Deutschland» könnte auch ein pol itisches 
Programm propagieren, dass näml ich Deutschland 
weiter is lamisiert werden sol lte. Dann kann aber 
auch g le ich gesagt werden: Deutschland gehört 
dem Is lam. Das ist näml ich das Ziel des Dschihad, 
n icht nur für Deutschland, sondern für Europa, ja 

die Welt. Denn laut Koran s ind a l le  Menschen als 
Musl ime geboren und müssen von den lrreleitun­
gen zum aufklärerischen Atheismus «befreit» wer­
den. Sie können Juden oder Christen bleiben, wenn 
sie den Musl imen a ls  Schutzbefohlenen (Dhimmis) 
dienen und « in Demut» den Tribut für ihre Sicherheit. 
sprich ihr Leben. an die musl imischen Herren zahlen. 

Verfassungsgericht contra Grundgesetz 

Zur «verfassungsmäßigen Ordnung» gehören 
nach Artikel 4 Absatz 1 und 2 Grundgesetz der 
Schutz der Rel igionsgrundrechte und damit Religi­
onen. Darauf stützen die Muslime ihr islamkonfor­

mes Leben in Deutschland, und das wird von unse­
ren Staatsorganen und von vielen, wenn nicht den 
meisten Bürgern mittlerwei le toleriert. Weil mehr 
und mehr Musl ime die deutsche Staatsangehörig­

keit haben, wächst diese Zustimmung, und die Tole­
ranz wird immer weiter ausgedehnt. 

D ie ls lamis ierung Deutsch lands wird a lso mit 
Verweis auf eine vermeintl iche Rel ig ionsfreiheit 
betrieben .  Das Bundesverfassungsgericht fasst 

die Rel ig ionsgrundrechte der Absätze 1 und 2 des 
Art. 4 GG zu einem eigenständigen Grundrecht der 
Rel igionsfreiheit zusammen. Dieses soll das Recht 
geben, zu leben und zu handeln, wie es die Rel i­
gion gebietet. 

In diesem Zusammenhang muss man beachten: 
Der Is lam, die Hingabe an Gott, ordnet das Leben 
und Handeln der Muslime n icht nur für das Jenseits, 
die Zweite Welt. sondern auch für die Erste Welt, 



das Diesseits. Höchste, nämlich göttl iche. Verbind­
l ichkeit haben n icht nur der Koran. sondern auch 
die Hadithe der koranischen Tradition. Auf beiden 
baut die Scharia auf. der gebotene Weg, das von 
Gott Gewollte, die Gesetze. Der Islam ist somit eine 

politische Rel igion. Er ist e in rel igiöses Rechtssys­
tem, das jeder Musl im größtmög l ich zur Ge ltung 
zu bringen hat. Das Bundesverfassungsgericht hat 
also die Rel igionsfreiheit so defin iert, dass is lami­
sches Leben und Handeln mit höchstem Verfas­
sungsrang geschützt sind. 

Das Grundgesetz jedoch kennt eine solche Rel i ­
gionsfreiheit nicht. Arti kel 4 Absatz 1 und 2 schüt­
zen drei Rel igionsgrundrechte, d ie zu unterschei­
den sind. Die G laubensfreiheit des Absatzes 1 ist 
«unverletzl ich» und darf mangels eines Vorbehalts 
nicht durch Gesetze eingeschränkt werden. Absatz 
1 schützt ebenfa l l s  die «unverletzl iche» Bekenntnis­

freiheit. Das Bekenntnis ist das G laubensbekennt­
nis. das seit der Confessio Augustana 1 530 bis in  
die Weimarer Reichsverfassung (WRV) a ls  «Gewis­
senfreyheit» geschützt war. Aus der Bekenntnisfrei­
heit kann man herleiten. dass der G läubige sein 
Bekenntnis kundmachen wie auch verschweigen 
darf. Das stel lt Absatz 3 des durch Artikel 1 40 in 
das Grundgesetz inkorporierten Art i ke l  1 36 WRV 
klar: «Niemand ist verpflichtet. seine rel igiöse Über­
zeugung zu offenbaren.» 

Drittens gewährleistet Absatz 2 des Artikel 4 
Grundgesetz die ungestörte Rel ig ionsausübung, 
das rel ig iöse Handeln im  Privaten und in  der Öffent­
l ichkeit. Dieses Handlungsgrundrecht unter l iegt 

aber dem Vorrang des Staatl ichen, a lso dem Vor­
rang der bürgerlichen Gesetze. Das steht in Absatz 1 

des Artikel 1 36 WRV: «Die bürgerl ichen und staats­
bürgerlichen Rechte und Pflichten werden durch die 
Ausübung der Rel igionsfreiheit weder bedingt noch 
beschränkt.» Außerdem heißt es in  Absatz 2 d ieser 
Vorschrift: «Der Genuss bürgerl icher und staatsbür­
gerl icher Rechte sowie d ie Zulassung zu öffentl i­
chen Ämtern sind unabhängig von dem re l ig iösen 
Bekenntnis.» Bereits in  der Weimarer Staatsrechts­
lehre wurden d ie d re i  Re l igionsgrundrechte a l s  
«Rel ig ionsfre iheit» zusammengefasst, ohne fre i­
l ich deren Materie so, wie es das Bundesverfas­
sungsgericht dekretiert hat. zu erweitern. 

Trennung von Religion und Politik 

Die  Rel ig ionsgrundrechte schützen somit den 
G lauben des Menschen, sein Bekenntnis  einer Rel i ­
g ion und - i n  den Grenzen der Gesetze !  - deren 
Ausübung. S ie schützen vor a l lem den G lauben an 
einen Gott. S ie geben jedoch dem pol itischen Han­
deln keinerlei Grundrechtsschutz, auch wenn sich 
dieses rel igiös legitimiert. In der Polit ik geht es um 
die Gestaltung des gemeinsamen Lebens durch bür­
gerl iche Gesetze. Das verlangt nach der Kenntnis 

der Wirkl ichkeit, um d iese richtig durch Gesetze 
gestalten zu können. Das Bemühen darum ist 
Schutzgegenstand der in  Artikel 5 geschützten Frei­
heiten - der Meinungsäußerungsfreiheit, der Pres­
sefre iheit, begrenzt der Rundfunk- und Fi lmfreiheit 
und der Wissenschahsfre iheit. aber a uch Schutz­
gegenstand der sonstigen pol itischen Grundrechte. 
An Gott, das ewige Leben und die Unsterblichkeit 

Für gläubige Muslime gibt es nur 
ein Gesetz: die Scharia. 
Foto: picture alliance / dpa 

Wer mit der Rel i­

g ion Pol itik machen 

wi l l ,  kann sich nicht 

auf die Re l ig ions­

fre ihe it berufen .  

2012 führte Nordrhein-Westfalen 
als erstes Bundesland Islamunter­
richt an öffentlichen Schulen ein. 
Foto: picture alliance / dpa (j 
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In Frankreich ist bereits 32 Pro­
zent des produzierten Rindfleisches 
halal. Für Deutschland liegen leider 
noch keine entsprechenden Statis­
tiken vor. Foto: metropolico.org CC 
BY-SA 2.0, flickr.com 

Die meisten Asylbe-· 
werber sind Muslime 

Religionszugehörigkeit der 
Asylbewerber in Deutschland 
im Jahr 2014  

• Moslems • Christen 
• Jesiden 

= 
Ln 
Ln 
N 
.... 

• andere (Hinduismus, 
Buddhismus, Judentum, 
Naturreligionen, sonstige) 

• unbekannt oder 
konfessionslos 

Quelle: BAMF, Die Welt 
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der Seele kann man glauben. Wissen kann man 
darum n icht. Folgl ich s ind rel igiöse Äußerungen 
keine Meinungen im  grundrechtlichen S inne, wei l  
diese e in Beitrag zu Wahrheit und Richtigkeit des 
D iesseits se in müssen. Die Re l ig ionsgrundrechte 
können auch n icht wie die politischen Grundrechte 
nach Artikel 1 8  Grundgesetz verwirkt werden, wei l  
n u r  pol itisches Handeln d i e  freiheitl iche demokrati­
sche G rundordnung bekämpfen kann, nicht aber auf 
das Jenseits bezogenes re l ig iöses Handeln, soweit 
d ieses grundrechtl ich geschützt ist. 

Wenn die Ausübung einer Re l ig ion Politik zu ver­
wirkl ichen trachtet, kann sie sich somit nicht auf die 
Rel ig ionsgrundrechte stützen. D ie meisten Rel igio­
nen stel len aber pol itische Maximen auf, Regeln für 
das Leben im  D iesseits, auch d ie christl ichen Kir­
chen, gegenwärtig vor al lern mit Is lamkritiker diffa­
mierendem Mora l ismus. D iese Politik muss Grund­
rechtsschutz in den pol itischen Grundrechten zu fin­
den versuchen. Die Einheit von Rel ig ion und Politik 
(von Kirchen oder Rel ig ionsgesel l schaften) ist in der 
aufklärerischen Republ ik  nur h innehmbar, wenn die 
Rel ig ionsgemeinschaft und d ie Gläubigen nachha l­
tig d ie Säkularisation leben, äußerl ich und innerl ich, 
nämlich d ie Trennung der Pol it ik von der Rel ig ion, 
der Kirche vom Staat. der Zweiten von der Ersten 
Welt. Das le isten - derzeit immer weniger. aber 
doch noch geradeso h i nreichend - die christl ichen 
K i rchen. Aber Jesus sagt zu Pi latus: «Mein Reich 
ist n icht von d ieser Welt.» Das ist d ie G rundlage 
des augusti nischen Gottesstaates und der Zwei­
Schwerter-Lehre, widerspricht aber diametral dem 
Is lam.  Das erweist a l l e i n  schon d ie rel ig iöse Ver­
bindl ichkeit der Scharia, h inter der ausweisl ich der 
Kairoer Erklärung der Organ isation der islamischen 
Konferenz (OIC) von 1 990 auch die Menschenrechte 
zurückstehen.  Der Vorbehalt und der Vorrang der 

Scharia ist die wesentl iche Botschaft dieser Erklä­
rung. Al len musl imischen Rel ig ionsgruppen ist die 
Scharia verbindl iches Fundament des Lebens und 
Handelns. in  a l len Varianten des Islam. wei l  diese 
aus dem Koran und der koranischen Tradition. der 

Sunna,  folgt. Es g ibt kein Verständnis des Is lam, 
das d ie Verbind l i chkeit der Scharia zurückweist 

- und damit keinen aufklärerischen Is lam. Das 

Gerede davon folgt e inem apologetischen Impe­
tus oder gehört zur Taqiyya-Strategie (dem Ver­
schweigen der Wahrheit). Eine Rel ig ionsgemein­
schaft, die die Säkularisation nicht zu ihrer Sache 
macht, kann Grundrechtsschutz aus Artikel 4 Grund­
gesetz a lso nicht in Anspruch nehmen. Die Säku la­
rität gehört zur Verfassungsidentität eines freiheit­
l ichen Gemeinwesens, einer Republ ik, die im frei­
heitl ichen Sinne demokratisch sein muss. 

Die Grenzen des Religionspluralismus 

Die  weltl iche Republ ik freier Bürger ist rel ig i ­
onsplura l istisch. Demgemäß muss der Staat Neu­
tra l ität gegenüber den verschiedenen Rel igionen 
wahren. Er darf sich m it keiner Rel ig ion identifi­
zieren, sondern hat die Rel igionen, soweit d iese 
sich auf G lauben, dessen Bekenntnis und Ausübung 
beschränken, nicht nur wie jeder seiner Bürger, die 
a ls  Bürgerschaft der Staat sind, zu to lerieren, son­
dern um der Rel ig ionsgrundrechte wil len zu schüt­
zen und den G läubigen h inreichende Mögl ichkeiten 
zu geben, ihre Rel igion auszuüben. Aber der Staat 
hat auch die Grenze der Rel igionsausübung durch­
zusetzen. a lso die Gesetze. die die Bürger wegen 
ihres G laubens weder diskrimin ieren noch privile­
gieren dürfen. 

Der Is lam ist mit dem Grundge­

setz nicht vereinbar. 

In der fre iheit l ichen Demokratie ist jeder Bür­
ger Gesetzgeber. Er hat tei l an der Ausübung der 
Staatsgewa lt, sei es unmitte lbar durch Abstimmun­
gen oder mittelbar durch die Vertretung des Vol­
kes in der Gesetzgebung, vollziehenden Gewalt und 
Rechtsprechung durch die Organe des Staates. Ver­
bindl ich s ind d ie Gesetze nur, wei l s ie der a l lge­
meine Wille des Volkes sind, nicht etwa der Wi l le 
der Volksvertreter. zumal der Abgeordneten. Diese 
haben. freiheitsdogmatisch, das Mandat. die rich­
tigen a l lgemeinen So l lenssätze zu erkennen und 
namens des Volkes als Gesetze zu besch l ießen. 
Das verlangt nach wissenschaft l icher Methode, 
die Wirkl ichkeit festzustel len und auf Grundlage der 
erkannten Lage ebenso wissenschaftlich das Rich­
tige zu bestimmen. Jede andere Methode der Poli­
t ik ist der praktischen Vernunft zuwider, kann nicht 



das Gemeinwohl verwi rklichen und somit n icht der 
Wi l le  des ganzen Volkes. die volonte genera le, sein. 
Jede andere Dogmatik ist herrschaftlich und mit der 
freiheitl ichen demokratischen Grundordnung unver­
einbar. Sie ist fre i l ich die herrschende und prak­
tizierte Lehre. d ie  gar in der Mehrheit des Parla­
ments die Mehrheit des Volkes repräsentiert sieht 
und selbst mit d ieser I rr lehre die tendenzie l l  tota­
litäre Parteienol igarchie verkennt. Einern Tota l ita­

rismus ist fre i l ich e ine das D iesseits verbindl ich 
regelnde Rel ig ion wie der Is lam dienl ich. 

Die Bürger können zur Erkenntnis dessen, was 
auf der Grundlage der Wahrheit richtig für das gute 

Leben a l ler Bürger ist, insbesondere nur gelangen, 
wenn sie sich in  politischen Angelegenheiten von 
ihrer Religion lösen; denn ihre Religion ist n icht a l l ­
gemein. Sie sind als Bürger verpflichtet, s ich  inner­
l ich zu säku laris ieren. Das g i lt für Mus l ime n icht 
anders als für Kathol iken. Protestanten. Juden 
und andere rel ig iöse Menschen. Im Is lam sind die 
Gesetze jedoch der Wi l le Al lahs. Deren Erkenntnis 
kann von den Weisen, den U lama, in  der Schura 
beratschlagt werden, ihre Verbindl ichkeit ist aber 
nicht Wi l le des Volkes, sondern Wi l le  Allahs. Der 
Gegensatz einer islam ischen Verfassung, in welcher 
Besonderheit auch immer, zur aufklärerischen, bür­
gerlichen Verfassung ist unüberwindl ich .  

Missbrauch von Grundrechten 

Deswegen und aus vielen weiteren Gründen 
ist der Is lam mit der freiheitl ichen demokratischen 
Grundordnung des Grundgesetzes unverei nbar. Hin­
gewiesen sei auf d ie Defizite der G leichberechti­
gung von Mann und Frau, auf die menschenrechts­
widrigen Strafen der Scharia, vor a l lem aber auf 
die theokratische Fundierung jeder is lam ischen 
Ordnung. Vere in igungen, d ie den Is lam in seinen 
e lementaren Prinzipien in  Deutschland verwi rk l i ­
chen wol len.  sind nach Artikel 9 Absatz 2 verbo­
ten. weil sie gegen die verfassungsmäßige Ordnung 
verstoßen. Darüber helfen die Rel ig ionsgrundrechte 
nicht hinweg, in welcher Dogmatik auch immer. Im 
Gegente i l  hat  nach Artikel 20 Absatz 4 Grundge­
setz jeder Deutsche das Widerstandsrecht gegen 
jeden, der es unternimmt, diese Ordnung, d ie frei­
heitliche demokratische Grundordnung nämlich, zu 
beseitigen, wenn andere Abhi lfe nicht mög l ich ist. 

Es können nicht die einen ein Grundrecht haben, 
gegen dessen Ausübung die anderen Widerstand 

le isten dürfen. Die freiheit l iche demokratische 
Grundordnung ist G renze jeden Grundrechts. S ie 
verpfl ichtet jeden Menschen in  Deutschland. Selbst 
wenn, frei l ich irrig, aus dem Grundgesetz vermeint­
l ich wegen der Menschenwürde eine umfassende 
Rel ig ionsfreiheit hergeleitet wird, die nur zuguns­
ten anderer g leichrang iger, von der Menschen-
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würde gebotener Verfassungsprinz ip ien einge­
schränkt werden dürfe, wie das das Bundesverfas­
sungsgericht dogmatis iert, ist doch d iese Grenze 
unverbrüchl ich .  Jede Missachtung d ieser Ordnung 
ist nicht Ausübung e ines Grundrechts, sondern des­
sen Missbrauch. Vermerkt sei, dass das Bundesver­
fassungsgericht es bislang tunl ichst vermieden hat 
zu prüfen, ob der Islam in  irgendeiner Variante mit 
der fre iheit l ichen demokratischen Grundordnung 
vereinbar ist .  Das ist e in überfä l l iger Prozess, der 
über das Schicksal Deutschlands und Europas ent­
scheiden wird. 

Eine Säku laris ierung des Is lams 

würde zu e iner anderen Re l ig ion 

führen .  

N u r  nach nachha ltiger Säkularisierung kann der 
Islam zu Deutschland gehören. Das ist Aufgabe für 
die musl imischen Vereinigungen und für j eden Mus­
l im und für jede Musl ima.  Bisher wird e in solches 
Bemühen im  Islam noch als Apostasie, als Abfal l  
vom Glauben, verfolgt. Eine Säkularisierung wider­
streitet dem Islam im Kern und würde zu einer ande­
ren Rel ig ion führen. Sie ist desha lb n icht zu erwar­
ten. Vielmehr verpflichtet der Is lam die Umma und 
damit a l l e  Musl ime zum Dschihad, zur Ausbreitung 
des Is lams in  a l l e  Welt mit a l len zur Verfügung ste­
henden Mitte ln . • 

Für ein Scharia­
Verbot! 
Durch ein Verbot der Scharia 
oder eine N ichterfüllung vieler 
politischer Forderungen der Is­
lam-Verbände - G leichstellung 
ihrer Feiertage mit christlichen. 
Kopftuch im Staatsdienst, Halal 
in Kindergärten -würde unser 
Staat die Religionsfreiheit für 
Muslime nicht beschneiden: Die 
Scharia selbst gewährt näm­
lich den Gläubigen i n  Ländern. 
in denen das islamische Recht 
noch nicht umgesetzt ist. expl i­
zit «Erleichterungen» bei der Be­
folgung ihrer Vorschriften. Zum 
Beispiel dürfen in diesem Fall 
Gebete samt ritueller Waschun­
gen auch außerhalb der vorge­
gebenen Zeiten praktiziert, also 
nachgeholt werden. sogar der 
Verzehr von Schweinefleisch 
ist dann möglich. Minarette gar 
kennt der ganze Koran an keiner 
einzigen Stelle - warum also 
sollte deren Errichtung nicht in 
Deutschland ebenso verboten 
sein wie in der Schweiz seit ei­
nem entsprechenden Volksent­
scheid 2008? (Peter Boehringer) 

Karls Albrecht Sehachtschneider 

gehört zu den bedeutendsten 
Staatsrechtlern in Deutschland 

und hat sich besonders durch 
seine Klagen gegen den Euro 
und den EU-Zentralismus vor 

dem Bundesverfassungsgericht 

einen Namen gemacht. Im Buch 

•Grenzen der Religionsfreiheit am 
Beispiel des Islam» [Duncker & 
Humblot, Berlin. 2010, 2. Aufiage 

2011. 140 Seiten] hat er die hier 
skizzierten Rechtsfragen näher 

erörtert. Eine kurze Abhandlung 
dazu flndet sich unter dem Titel 
•Islamische Religionsausübung 

in Deutschland» auch in seinem 
aktuellen Buch «Erinnerung ans 

Recht. Essavs zur Politik unserer 

Tage• [Kopp-Verlag, Rottenburg, 

2015]. 

Proteste gegen Scharia-Polizei: 
2074 marschierte eine selbster­
nannte Uniformtruppe des Konverti­
ten s_ven Lau durch Wuppertal. 
Foto: metropolico.org CC BY-SA 2.0, 
flickr.com 9 
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Die falschen Opfer 
_ von Open Ooors 

Sie entkamen zwar dem Islam-Terror in ihrem Heimatland - werden 

aber weiterhin von Muslimen drangsaliert: christliche Flüchtlinge 

in deutschen Asylheimen. Es gibt Hunderte gut dokumentierter Fälle 

- doch für die Lügenpresse kann nicht sein, was nicht sein darf. 

Gewalt gegen 
(hristen 

In der von Open Doors vorge­
legten Erhebung heißt es: «Die 
meisten Teilnehmer der Erhe­
bung kamen aus dem Iran (etwa 
69 Prozent), knapp 1 3  Prozent 
aus Afghanistan und 5 Prozent 
aus Syrien. B6 Prozent der Be­
fragten sind Christen muslimi­
scher Herkunft, wobei der Groß­
teil von ihnen schon in ihrem 
Heimatland zum christlichen 
Glauben übergetreten ist. Die 
christlichen Flüchtlinge haben 
angegeben, dass sie sowohl von 
Mitflüchtlingen als auch vonsei­
ten des Wachpersonals Verfol­
gung erlebt haben. Drei Viertel 
der Befragten wurden wieder­
holt angegriffen.» 

Leiden für den Glauben: Allein das 
Kreuz reicht aus, um zu Opfern fana­
tisierter Muslime zu werden. Foto: 
picture alliance / dpa 

Der Text erschien als Presseer­
klärung des Hilfswerks Open Ooors 

und wurde für die Veröffentlchung 

in COMPACT gekürzt und behutsam 

redaktionell bearbeitet. [Quelle: 
9 opendoors.de] 
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In der Studie «Rel igiös motivierte Übergriffe 

gegen christ l iche Flüchtl inge in  Deutschland» doku­
mentiert Open Doors anhand deta i l l ierter Fragebö­
gen die Erfah rungen von 231 christl ichen F l ücht­

l ingen in deutschen Fl ücht l ingsunterkünften. Darin 
berichten sie von gewaltsamen Angriffen, Drohun­

gen und Diskrimin ierungen, die demzufolge gehäuft 
auftreten .  D ie Frankfurter Al/gemeine Sonntagszei­

tung hat sich umfangreich und mit deutlicher Kritik 
zur Erhebung geäußert. Sie titelt: «Unseriöse Stu­
die - Zweifel an Christenverfolgung in  Flüchtl ings­
heimen». 

S ie bezweifelt, dass die Erhebung deutschland­
weit durchgeführt wurde. Oie von der FAS monierte 
Besonderheit, dass über d ie Hälfte der Befragten 
aus Ber l in stammt, ist für d ie Aussagekraft der 
Erhebung von wenig Belang und wurde dort bereits 
klar kommuniz iert: «49 Prozent der Befragten ( 1 1 4  
Personen) wohnten zum Zeitpunkt der Befragung 
noch in  einer Erstunterkunft in  e inem der Bundes­
länder Baden-Württemberg, Bayern, Berl in ,  Bran­
denburg ,  Hamburg ,  Hessen, N iedersachsen, Nord­
rhein-Westfa len oder Sachsen-Anhalt, wobei Berl in 
mit insgesamt 1 24 Personen etwas über d ie Hälfte 
der Befragten ste l lt .» 

Im Arti kel heißt es: «Trotz mehrfacher Nachfrage 
ist die Organ isation ( . . .  ) n icht in der Lage, auch nur 
einen Pfarrer aus dem Bereich der großen Landes­
kirchen zu benennen, der an einem Fragebogen mit­
gewi rkt hat.» Entgegen der Aussage gab es Rück­
läufe ausgefül lter Fragebögen, auch von Pfarrern 
aus der Landeskirche. Der Redakteur hatte jedoch 
ausdrücklich nach Fragebögen aus Hessen und Nie­
dersachsen gefragt. Dementsprechende Berichte 
lagen n icht vor und waren innerha lb e iner Woche 
n icht zu erhalten. 

Die FAS stel lt die G laubwürdigkeit der Fl ücht­
l inge in Frage, indem sie einen Fal l  aus der Gemeinde 

des Berl iner Pfarrers Dr. Gottfried Martens aufgreift. 
S ie greift den in der Erhebung genannten Fal 1 eines 
christlichen Ehepaars aus Afghanistan (Konvertiten) 
auf, das aufgrund massiver Drangsalierung in seiner 
Unterkunft in  die Kirche von Pfarrer Martens geflo­
hen war. In diesem Zusammenhang kommt auch ein 
Vertreter der Betre ibergesel l schaft zu Wort. Seine 

Aussage, die Vorwürfe seien «zu 1 00 Prozent aus 
der Luft gegriffen», deckt sich exakt mit der Prob­
lematik, die bereits in der Erhebung benannt wird: 

Oftmals haben Heimleiter und Betre iber keinerlei 
I nteresse daran, re l ig iös motivierten Übergriffen 
nachzugehen. 

Täter-Opfer-Umkehr 

Ausgeprägtes I nteresse zeigte die FAS an einem 
«besonders eklatanten Fa l l  der Gewalt gegen einen 
Christen» in ( . . .  ) N iedersachsen. Dazu wurde der 
Kontakt zu Pastor M ichel Youssif hergeste l lt, der 
zah lreiche christliche Fl üchtl i nge im  Rahmen sei­
ner arabischsprachigen Gemeinde betreut. Ein 
F lüchtl ing aus dem n iedersächsischen Lamspringe 
hatte ihm berichtet, dass er wegen seiner erklärten 
Absicht, a ls  Alevit zum christlichen G lauben zu kon­
vertieren, bereits mehrfach von sunnitischen Mus­
l imen und IS-Sympathisanten angegriffen worden 
sei .  Der Pastor glaubte ihm. Eine telefonische Nach­

frage der FAS im F lüchtl ingsheim erbrachte, dass 
der christl iche Flüchtl ing «aggressiv» gewesen sei. 

Immer wieder fiehte er: «Bitte, ich 

habe Angst! » 

Wie Pastor Youssif jedoch zu berichten wusste, 
hatte der betroffene Flüchtl ing aus Lamspringe nach 
dem FAS-lnterview große Angst, auf die Straße zu 
gehen. «Er hat mehrere Male bei mir angerufen und 
versichert, dass er die Wahrheit sage. Immer wie­
der sagte er auch: "Bitte, ich habe Angst! " » • 

Die jahrtausendealten christlichen Gemeinden im Nahen 
Osten befinden sich durch den IS-Terror praktisch in Auflösung. 
Foto: picture alliance / AP Photo 
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«Hat gerade noch gefehlt» 
von Jan von Flocken 

Die Leitmedien fälschen Friedrich den Großen zum lslam-Versteher um. Tatsächlich 

war die preußische Religions- und Einwanderungspolitik an strikte Bedingungen 

geknüpft: Hereingelassen wurden nur, wer dem Staat nützlich war. 

Preußens König Friedrich I I .  saß erst wenige 
Wochen auf dem Thron. da erreichte ihn am 1 5. Juni 
1 740 die amtl iche Anfrage, ob ein Kathol ik  in  der 
evangel ischen Stadt Frankfurt/Oder das Bürgerrecht 
erwerben dürfe. Friedrich antwortete mit einem 
Satz. der in  die Geschichtsbücher einging:  «Al le 
Relig ionen sind g leich gut. wenn nur die Leute, die 
sie ausüben. ehrliche Leute sind, und wenn Türken 
und Heiden kämen und wollten das Land bevöl kern. 
so wol len wir ihnen Moscheen und Kirchen bauen.» 

D ieses Zitat wird heute benutzt. um Friedrich 
den Großen g leichsam als Vorkämpfer einer is lami­
schen Masseneinwanderung h inzustel len.  obwohl 
er hier nur im Konjunktiv von e iner damals gänzl ich 
unwahrscheinl ichen Mögl ichkeit spricht. Tatsäch­
l ich stand der Monarch a l len  Belangen der Rel i ­
g ion zeitlebens g le ichgültig bis spöttisch gegen­
über; egal ob Katho l i ken.  Evange l i sche. Juden. 
Mohammedaner oder Buddhisten - g läubige Men­
schen hielt er für bedauernswerte Schwachköpfe. 

Zum Ende seiner Regierungszeit wol lte Friedrich 
sogar Tataren an der äußersten Landesgrenze zu 
Polen ansiedeln .  «wenn nur die Seen und die vielen 
Moräste urbar gemacht werden können». Womit 
wir beim Kern der Sache angelangt sind. Der bran­
denburgisch-preußische Staat zeigte seit Anfang 
des 1 7 . Jahrhunderts eine bemerkenswerte Tole­
ranz in Rel igions- und Einwanderungsfragen. Nach 
horrenden Menschenverlusten während des 30-jäh­
rigen Krieges war es ebenso klug wie berechnend. 
Immigration nach Kräften zu fördern. Friedrich Wil­
helm. der Große Kurfürst. betrieb diese ab 1 650 mit 
seinem «Patent für Neusiedler». Er rief n iederländi­
sche Kolonisten und Handwerker. Spezia l isten für 
Garten- und Kanalbau. ins Land. um den Wiederauf­
bau der verwüsteten Mark Brandenburg voranzu­
bringen. Bis 1 669 wurden weitere Einwanderungs­
edikte erlassen. die den Ankömml ingen mehrjährige 
Befreiung von Steuern und Abgaben. unentgelt l i­
che Zuweisung von Bauland. Befreiung von mi l itä­
rischen Ei nquartierungen sowie kostenlose Ertei­
lung des Meisterrechts zusicherten. Den Neuan­
siedlern bot man «verfa l lene. wüste und ruinierte 
Häuser» an. die sie wieder aufbauen konnten. Holz. 
Kalk und Steine stel lte der Staat zur Verfügung, und 
die Gebäude waren jahrelang von sämtlichen Steu­
ern. Hypotheken oder Altschulden befreit. 

Gesucht: Aufbauhelfer 

Der große Unterschied zu heutigen Verhältnis­
sen: Preußen benötigte nicht Menschen schlechthin. 
sondern Arbeitskräfte und Produzenten. Leute vol ler 
F le iß und Unternehmungsgeist. welche dem Staat 
nicht auf der Tasche lagen. D ie  landwirtschaft l i ­
che Ersch l i eßung des Landes. Gewerbeförderung, 
Nachwuchspflege für Armee oder Beamtenschaft 
und n icht zuletzt die Steigerung des Steueraufkom­
mens b i ldeten die entscheidenden Gesichtspunkte 
bei der Einwanderungspo l it ik. 

Ganz ei ndeutig erfolgten Bevö lkerungspol i ­
t ik und M inoritätenschutz in  Brandenburg-Preu­
ßen ausschl ießl ich nach rationalen Kriterien .  Das 
Wohlergehen des eigenen Landes stand h ierbei 
an vorderster Ste l le .  Von den Einwanderern. d ie  
ihre gewohnten Lebensumstände zurücklassen 
mussten. wurde ver langt. dass sie sich den neuen 
Sozia lstrukturen. den ungewohnten Verhaltens­
weisen und Traditionen anpassen. Erst nach ihrer 
Etab l ierung in  Preußen «sol len ihnen auch a l le  d ie­
jenigen Freiheiten, Privi legien. Rechte und Gerech-

Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
der Große Kurfürst. empfängt aus 
Frankreich geflohene Hugenotten 
im Potsdamer Schloss. Hugo Vogel, 
Holzstich, 1885. Foto: picture-al/i­
ance / akg 

«Sind l iederl iche 

Leute dabe i?» 

Friedrich Wi lhelm 1 .  
� 
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Mit dem «Edikt betreffend die 
bürgerlichen Verhältnisse der 
Juden in dem Preußischen Staa­
te» vom 1 1 .  März 1812  wurden 
die im lande lebenden Juden In­
länder und preußische Staats­
bürger. Damit wurden sie nicht 
mehr als Fremde angesehen und 
unterschieden sich staatsrecht­
lich nicht mehr von den übrigen 
Untertanen. 

Das Dekret hob das Schutzver­
hältnis der Juden auf und ge­
währte ihnen Niederlassungs-. 
Handels- und Gewerbefreiheit. 
Juden konnten sich erstmals im 
gesamten preußischen Gebiet 
frei bewegen und nach eigenem 
Gutdünken ohne weitere obrig­
keitliche Kontrolle Grundbesitz 
erwerben. Alle Sonderabgaben 
fielen weg. 

Allerdings konnten die Staats­
behörden einzelnen Juden das 
neue Staatsbürgerrecht wie-
der entziehen. Es erstreckte sich 
auch nicht auf die Zulassung der 
Juden zum Offizierskorps, zur 
Justiz und zur öffentlichen Ver­
waltung, sondern verwies diese 
Zulassungen auf Einzelfälle und 
eine spätere Gesetzgebung. Alle 
älteren preußischen Vorschrif­
ten, die sich mit den Rechtsver­
hältnissen der Juden befassten. 
wurden aufgehoben, insbeson­
dere das Revidierte General-Pri­
vileg Friedrichs des Großen von 
1 750. Auf abweichende religiö­
se Bräuche - wie. die Form der 
Eheschließung oder die der Ei­
desleistung - wurde Rücksicht 
genommen. 

Moses Mendelssohn (1729- 1786) 
war der bedeutendste jüdische Auf­
klärer und Philosoph seiner Zeit. 
Foto: Gemeinfrei / Wikimedia Com­
mons 

Rund 20.000 Salzburger Protestan­
ten siedelten sich nach 1 731 in Ost-

� preußen an. Foto: picture-alliance / 
Judaica-Sammlung Richter 
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tigkeiten daselbst zustehen, welche anderen auch 
zugute kommen», hieß es im  Preußischen E in la­
dungspatent für d ie Sa lzburger Emigranten vom 
Februar 1 732. 

Unter d iesen Gesichtspunkten erfolgte bereits 
1 685 die Aufnahme von 20.000 aus Frankreich ver­
triebenen Hugenotten. Ähnl iches spielte sich 1 732 
ab, a l s  der sogenannte Soldatenkönig Friedrich Wil­
helm 1. fast 20.000 Protestanten aufnahm. die aus 
dem Salzburger Land fl iehen mussten .  I n  langen. 
gut organis ierten Trecks zogen sie über Hal le und 
Berl in  nach Ostpreußen. wo die meisten auf könig l i ­
chen Domänen oder auf brachl iegendem Land ange­
siedelt wurden. Aber die Preußen sahen sich ihre 
E inwanderer zuvor sehr genau an .  Friedrich Wi l ­
helm 1 .  l ieß durch Kommissare überprüfen: «Sind 
l iederl iche Leute dabei? Welche, d ie sich besau­
fen oder der Völ lerei ergeben?» Solche Menschen 
wurden selbstverständ l ich n icht aufgenommen. 
Genau unter d ie Lupe nahm man auch jene fast 
5.000 Schweizer Landwi rtsfam i l ien.  d ie  bis 1 740 
e inwanderten. um bei der Trocken legung des Oder­
bruchs und anderer Moorgebiete tätig zu werden. 

Verlangt: Bekenntnis zu Preußen 

Mit vol l er Härte reag ierte der Staat h ingegen 
auf sämtl iche gesel lschaft l ichen Außenseiter. In 
Preußen galten zahlreiche Verordnungen. wonach 
Arme. Bettler. Landstreicher «und anderes unnützes 
Gesinde» abzuweisen seien. Deren «Abhaltung und 
Vertreibung aus den könig l ichen landen» war eine 
grundlegende Maßnahme. Schon König Friedrich 1 .  
erl ieß am 24. November 1 7 1 0  das «Edikt wider die 
Zigeuner» .  Friedrich Wi lhe lm 1 .  befahl 1 725. «dass 
die Zigeuner, welche das Land betreten wollen und 

über 1 8  Jahre a lt sind, ohne Gnade mit dem Gal­
gen bestraft und ihre Kinder in  die Waisenhäuser 
gebracht werden so l len» .  Wobei mit Waisenhäu­

sern streng reglementierte Arbeitsstätten gemeint 
waren. Über die Juden urteilte der König 1 721 : «Ich 
verlange mir das Schachergesindel nicht in meinem 
lande.» Dem folgte 1 726 eine Vorschrift. wonach 
Juden. denen Betrug in Geldangelegenheiten nach­
gewiesen wurde. sämtliche Privilegien verloren und 
Preußen zu verlassen hatten. 

Unter d iesen Voraussetzungen konnte sich der 
preußische Staat auch durchaus Toleranz auf gewis­
sen Gebieten le isten. D ie für ihren Fleiß berühmte 
Sekte der Mennoniten lehnte jegl ichen Mi l itär­
d ienst aus Gewissensgründen ab.  Als mit dem 
Erwerb von Westpreußen 1 2 .000 von ihnen Unterta­
nen wurden. stellte Friedrich der Große ihnen 1 780 
e in Privileg aus. wonach sie dauerhaft vom Wehr­
d ienst befreit wurden - so viel zum Thema preußi­
scher Mi litarismus. Toleranz konnte umso le ichter 
geübt werden, a ls  die Einwanderer fast ausnahms­
los aus demselben christlich-abendländischen Kul­
turkreis stammten. aus dessen gemeinsamen Erfah­

rungsbereich und seiner traditionel len Lebenswelt. 
Differenzen bezügl ich Sprache, Konfession oder 
wirtschaftl icher Potenzen b l ieben zweitrangig. 
S ie al le «bekannten sich aber zu Preußen und der 
damit verbundenen übernationalen Staatsidee.». 
schrieb Jul ius H .  Schoeps in seinem Buch Preußen. 

Geschichte eines Mythos. 

Hochgewachsene Türken durften 

in der Leibgarde der «Langen 

Kerls» d ienen.  

Das  ga lt ebenso für d ie wenigen Zuwanderer 
moslemischen G laubens. Als e in ige hochgewach­
sene Türken in die Leibgarde des Soldatenkönigs, 
den «Langen Kerls», e intraten. erteilte er ihnen 
die Er laubnis. in Garn isonsnähe eine improvisierte 
Moschee zu errichten und dort Gottesdienste abzu­
halten - aber selbstverständl ich mussten sie ihren 
strengen Wach- und Exerzierdienst ableisten. wie 
jeder andere auch. 

Noch einmal zu Friedrich dem Großen und des­
sen Devise. in Preußen «muss e in jeder nach sei­
ner Fasson selig werden». Seinem Freund Voltaire 
berichtete er im August 1 775  von vagen Plänen. 
tausend moslemische Fam i l ien in Westpreußen 
anzusiedeln und ihnen dort Moscheen zu bauen. 
Im Kontext l iest sich das fre i l ich wie blanke I ronie: 
«Dann wird man dort hilli und halla s ingen hören. 
D iese Sekte hat dem Land gerade noch gefehlt.» • 



Von Kairo bis Köln 
von Karel Meissner 

Überall, wo der Dschihad vorbereitet wird, finden sich Emissäre eines Geheim­

bundes: der Muslimbrüder. In Deutschland reicht ihr Einfluss bis in die höchsten 

islamischen Gremien. Die Staatsschutzorgane sind alarmiert, doch die Politik zieht 

keine Konsequenzen. 

Am 6. Januar 201 5  gedachte Berl in  der Opfer 
der islamistischen Anschläge, die kurz zuvor Paris 
und ganz Frankreich in  Schrecken versetzt hatten.  
1 0.000 Menschen waren einem Aufruf des Zent­
ra lrats der Musl ime (ZMD) gefolgt, der seinerseits 
von der Bundesregierung mehr oder wen iger kräf­
tig animiert worden war. Redner war unter ande­
rem der ZMD-Vorsitzende Aiman Mazyek. Wie 
wenig popu lär die Veranstaltung bei Mazyeks Leu­
ten gewesen ist, zeigt eine genauere Untersuchung. 
Das RTL-Nachtjournal merkt an :  «Für e ine musl i ­
mische Veransta ltung waren es zu wenige Mus­
lime. Vie l leicht 2.000. Dappelt so viele kommen, 
wenn Erdogan Wahlkampf macht in  Berl in .»  Stern. 

de resümierte: «Bei d ieser Mahnwache waren fast 

mehr Min ister a ls  Moslems.» 

Ali Ertan Toprak. Vorsitzender der Kurd ischen 
Gemeinde Deutschland. äußerte im Vorfeld Unver­
ständnis, dass mit Is lamisten gegen Terrorismus 
demonstriert werden sol lte: «Wissen die deutschen 
Parteien. mit wem sie am D ienstag demonstrieren? 
Musl imbrüder und Atib, e ine Abspa ltung der tür-

kischen G rauen Wölfe, s ind M itgl ied des Zentra l­
rats der Musl ime. Das sind Fundamenta l isten und 
ls lamo-Faschisten. Wie kann man einerseits Pegida 
verteufe ln ,  aber mit i hren mus l im ischen und tür­
kischen Gesinnungsgenossen e ine Mahnwache 
gegen Extremismus machen?» 

Bomben gegen Nasser 

Während d ie  Grauen Wölfe e ine spezifisch 
osmanische Verein igung sind. hat die Mus l imbru­
derschaft (MB) weltweite Bedeutung: Sie g i l t  a l s  
Impulsgeber des  is lamischen Terrorismus auf  a l l en  
Kontinenten und hat heute nach eigenen Angaben 
1 00 M i l l ionen Mitg l ieder, die in  nationalen Sektio­
nen in  über 70 Ländern organisiert sind. 

Gegründet wurde die MB 1 928 in  Ägypten von 
dem Grundschu l lehrer Hasan a l-Banna ( 1 906-
1 949). Berühmt und berüchtigt wurde die Organi­
sation zu Beginn der 1 950er Jahre, a ls  der ägypti­
sche König von patriotischen Offizieren unter Gamal 
abdel Nasser gestürzt wurde. D ie MB kritisierte die 

Proteste nach der Absetzung des 
ägyptischen Präsidenten Moham­
med Mursi in Kairo am 7 1. Oktober 
2013. Foto: picture a/liance / AP 
Photo 

Mohammed Mursi im Käfig vor 
Gericht im Juni 2015; Der den Mus­
limbrüdern nahestehende Ex-Prä­
sident wurde zum Tode verurteilt. 
Foto: picture a/liance J ZUMA­
PRESS.com 

«Erdogan,  der 

ewige Musl imbru-

der». Die Welt 
� 
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Das gelbe Stirnband war Symbol 
der von Muslimbrüdern organisier­
ten Proteste gegen den Militär­
putsch zur Absetzung Mursis im 
Juli 2013. Hier eine vollverschlei­
erte Demonstrantin im gutsituierten 
Kairoer Vorort Helwan. Foto: picture 
alliance/AP Photo 

Am 10.5.2015 versammeln sich 
Anhänger des türkischen Staatsprä­
sidenten Erdogan. Foto: picture al/i­
ance/dpa 

mangelnde Frömmigkeit der neuen Führung und 
reag ierte m it Bombenanschlägen und Attentaten. 
Nasser konterte. l i eß die MB mehrfach verbieten 
und ihren wichtigsten Theoretiker Seyyid Outb 1 966 
in Ka i ro h inrichten .  Dessen Bruder flüchtete nach 
Saudi-Arabien. unterrichtete dort als Professor an 

der Un iversität von Dschidda und verbreitete des­
sen verbotene Schriften weiter - unter anderem an 
e inen jungen Studenten namens Osama bin Laden. 
Der h ingerichtete Outb war «der inte l lektuel le Held 
al ler G ruppen. d ie später bei a l-Oa ida mitmachten. 
ihr Karl Marx.  ihr Führer», fasst Paul Berman in  der 
New York Times zusammen. Jedenfa l l s  g ingen aus 
der Mus l imbruderschaft Organ isationen wie die 
Hamas in Palästina und d ie Gruppe is lamischer 
Dschihad in  Ägypten hervor. I n  Syrien ( 1 982) und 
Algerien ( in  den 1 990er Jahren) waren sie an b lu­
tigen Aufständen gegen d ie Staatsmacht bete i l igt. 

Vorstoß nach Europa 

Der Anführer der ägyptischen MB. Aywan a l -Za­
wahiri ,  schickte in den 1 990er Jahren .  ebenso wie 
bin Laden. seine Gotteskrieger auf den Balkan. Ziel 
war die E inführung der Scharia in Bosnien-Herze­
gowina, das sich 1 991  von Jugoslawien abgespal­
ten hatte. 

In Sarajevo wurden die 5.000 arabischen 
Dschihadisten 1 992 bereitwi l l i g  von Alija lzetbe­
govic empfangen. der sich a l s  Präsident an d ie 
Spitze der Sezessionsrepub l i k  Bosnien-Herzego­
wina gesetzt hatte. Die serbische Vol ksgruppe 
kämpfte erbittert gegen die Abspaltung - a uch des­
wegen. wei l  s ie die Entrechtung a l ler Nicht-Mus­
l ime befürchtete. E in  dreijähriger Bürgerkrieg mit 
1 00.000 Toten war d ie Folge. 

Wie sehr lzetbegovic selbst von der Musl imbru­
derschaft beeinflusst war. kann man seinem Haupt­
werk islamische Deklaration entnehmen. Im Mittel­
punkt steht «das Prinzip der is lamischen Ordnung, 

das heißt die Einheit von Rel igion und Politik». Das 
Buch ist eine Kampfansage an andere Rel igionen: 
«Es kann keinen Frieden und keine Koexistenz zwi­
schen dem islamischen Glauben und nicht-islami­
schen Gemeinschaften und pol itischen Institutio­

nen geben.» lzetbegovic befürwortete «den Kampf 
zur Schaffung e iner großen islamischen Födera­
tion von Marokko bis I ndonesien. von Schwarzaf­
rika bis Mittelasien». Dafür müssten auch Gese l l ­
schaften mit  nicht-is lamischen Bevöl kerungstei len 
erobert werden. «Die is lamische Bewegung sol lte 
und muss die Macht übernehmen, sobald sie mora­
l i sch und numerisch stark genug ist. um nicht nur 
d ie vorhandene n icht- is lamische Herrschaft zu 
stürzen. sondern auch eine neue is lamische auf­
zubauen ( . . .  ).» Um den verderbl ichen westl ichen 
E influss zurückzudrängen. empfah l  er eine funda­
menta l i stische G leichschaltung des öffentlichen 
Lebens: «Die Erziehung des Volkes und besonders 
die Massenmedien - Presse. Radio. TV und Fi lm -
sol lten in den Händen von Leuten sein. deren isla­
mische Moral und inte l lektuel le Autorität unzwei­
felhaft sind. Die Medien dürfen nicht. wie so oft. in  
die Hände verdorbener und degenerierter Leute fa l ­
len.  die dann die Z ie l losigkeit und leere ihres eige­
nen Lebens auf andere übertragen.» 

«Das Weiße Haus sah die Musl im­

brüder als sti l len Al l i ierten .» 

CIA-Agent Robert Baer 

Trotz dieser extremistischen Ansichten. die lzet­
begovic in Jugoslawien eine Haftstrafe eingebracht 
hatten. und trotz seines Schulterschlusses mit bin 
Laden und a l -Zawahiri erfreute sich der Politi­
ker während des bosnischen Bürgerkrieges der 
geschlossenen Unterstützung der NATO-Staaten. 
Dieses perverse Bündnis war nicht neu. Der Islam­
wissenschaftler Robert Dreyfuss weist in seinem 
Buch Devi/'s Game (Des Teufels Spiel; New York. 
2005) nach. dass der Westen sich immer wieder der 
Muslimbruderschaft für eigene Interessen bedient 
hat - vor a l lem a ls Rammbock gegen arabische Nati­
onal isten wie Nasser. die mit Enteignungen gegen 
angloamerikanische Ö l i nteressen vorgingen. Auch 
die Hamas erfreute sich in der Frühphase kräftiger 
Unterstützung aus Israel - die Zionisten wollten in 
den 1 980er Jahren die dama ls noch a l lmächtige PLO 
von Jassir Arafat schwächen. Der ehemal ige CIA­
Agent Robert Baer spricht in seinem Buch Sleeping 

with the Devi/ (Mit dem Teufel schlafen; New York. 



2003) von einem «schmutzigen kleinen Geheimnis»: 
«Das Weiße Haus sah die Brüder als sti l len A l l i­
ierten, eine Geheimwaffe gegen (was sonst?) den 

Kommunismus.» Tatsächlich nutzte die US-Außen­
politik die MB auch zur Anzettelung von Unruhen in 
den zentra lasiatischen Sowjetrepubl iken. 

Gefahr für Deutschland 

Die aktuel le Stärke der Musl imbrüder zeigte sich 
im Jahr 201 2, als sie in  Ägypten nach dem Sturz 
von Staatschef Hosni Mubarak vorübergehend die 
Macht ergreifen und einen der ihren,  Mohammed 
Mursi, als Präsidenten durchsetzen konnten. In den 
Oppositions- und Terrorbewegungen gegen Baschar 
al-Assad in Syrien spielen sie, nicht erst seit dem 
Ausbruch offener Gewalt 201 1 ,  ebenfa l l s  die zen­
trale Rol le .  

Auch dem türkischen Präsidenten werden Ver­
bi ndungen zur MB nachgesagt: «Recep Tayyip 
Erdogan, der ewige Musl imbruder». titelte Die Welt 

Ende 201 3. Tatsächlich hatte sich der Türke im ägyp­
tischen Machtkampf offen hinter Mursi geste l lt. In 
jedem Fal l  gehörte Erdogans pol itischer Ziehvater 
Necmettin Erbakan der Geheimgese l lschaft an: Die 
MB hatte auf die Gründung eines türkischen Zwei­
ges verzichtet. wei l  sie in der von Erbakan geführten 
M i l l i-Görüs-Bewegung («Nationale S icht») Gesin­
nungsgenossen sah. 

Ist es mögl ich, dass sich das bosnische Szena­
rio in Mitte leuropa wiederholt? Könnten Erdogan 
und die Dschihadisten in  Syrien ihre MB-Verbin­
dung nutzen, um auch Deutschland in  einen Bürger­
krieg zu treiben? Der deutsche In landsgeheimdienst 
hat jedenfa l ls ein wachsames Auge auf die Musl im­
brüder mit ihren geschätzt 1 .600 Anhängern in der 
Bundesrepubl ik . 2009 fand man e inen Vierjahres­
plan der MB. «Die darin vorgesehenen Maßnahmen 
basieren auf einer Doppelstrateg ie», he ißt es im 
bayrischen Verfassungsschutzbericht 20 1 3. «Nach 
außen gibt sich die MB offen. tolerant und dia log­
bereit und strebt eine Zusammenarbeit mit pol iti­
schen I nstitutionen und Entscheidungsträgern an .  
um so Einfluss im öffentl ichen Leben zu gewinnen. 
Ihr Ziel bleibt aber die Errichtung einer auf der Scha­
ria basierenden gesel lschaftl ichen und pol itischen 
Ordnung, wobei die MB für sich die Führungsro l le  
für  a l le Muslime beansprucht.» 

Als mitg l iederstärkste MB-Organisation in 
Deutschland wird die 1 958 gegründete islamische 
Gemeinschaft in Deutsch land ( IGD) mit Sitz in  Köln 
betrachtet. Am 1 5. November 201 4  veröffentlichte 

das Kabinett der Verein igten Arabischen Emirate 
eine Liste mit 83 dem is lamischen Terrorismus zuzu­
rechnenden Organisationen. Als einzige deutsche 
Organisation ist hier die IGD aufgeführt. 
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"Als Generalbevollmächtigter der Europäischen Moscheebau­
und Unterstützungsgesellschaft verwaltet el-Zayat mehr als 
600 Moscheen in Europa.11  (Kölner Stadtanzeiger, 19. 12.2007) 
Foto: picture-alliance/ dpa/dpaweb 

Der in  Kairo wohnhafte, langjährige oberste 
MB-Führer Mohammed Mahdi Akef bezeichnete 
2007 den damal igen !GD-Präsidenten lbrahim el-Zay­

at in einem ARD-Fernsehbeitrag als «Chef der Mus­
l imbrüder in Deutschland». E l -Zayat bestritt dies. 
Das NRW-Innenministerium schrieb, el-Zayats Ver­
bindungen reichten «durch persön liche Kontakte von 
Funktionären und gemeinsame Projekte sowohl in  
den Bereich von islamisch-extremistischen Organi­
sationen arabischstämmiger als auch türkischstäm­
miger Musl ime, sowie zu einer is lamischen Hi lfsor­
ganisation, die im Verdacht steht, heiml ich den isla­
mistischen Terrorismus zu unterstützen» .  

« Ihr Ziel b le ibt die Errichtung e iner 

auf der Scharia basierenden 

Ordnung .»  Verf assu n gssch utz 

Obwohl el-Zayat eine Mitg l iedschaft in der Mus­
l imbruderschaft immer leugnete, bezeichnete er sie 
als «die wichtigste is lamische Reformbewegung im 
20. Jahrhundert», d ie sich «für d ie Befreiung der 
Frau ,  für d ie Lösung sozia l er Probleme» ei nsetze 
und «eine an Raum und Zeit angepasste Interpre­
tation des Koran» fordere - a l l es Ziele, die er unter­
stütze. • 

Ein Alarmruf 

• 

'IGD 
«Die !GO i n  Deutschland und 
die mit ihr unmittelbar oder mit­
telbar vernetzten Organisatio­
nen, wie etwa die türkische Mil­
l i  Görüs. sind politische Isla­
misten. Sie vertreten eine sehr 
radikale Haltung, die die abso­
lute Geltung des Grundgeset­
zes nicht akzeptiert. Wie die ter­
roristischen Islamisten kämpfen 
sie für die Verbreitung der Scha­
ria, doch ihre Vorgehensweise 
ist anders: Sie rufen nicht direkt 
zur Gewalt auf. sondern nutzen 
gesetzliche Freiräume. um ge­
gen unsere Rechtsordnung vor­
zugehen. Die ihnen zugerechne­
ten Publikationen sind voll von 
antisemitischer Hetze und pro­
pagieren die Überlegenheit des 
Mannes gegenüber der Frau. 
Oie Frage zum Beispiel, ob man 
seine Ehefrau schlagen soll-
te. wenn sie nicht gehorcht. be­
antworten politische Islamis­
ten auf ihren Internetseiten so: 
erst reden. dann getrennte Ehe­
betten. und wenn auch das nicht 
hi lft, helfen Prügel.» (Die dama­
lige CDU-Bundestagsabgeord­
nete und spätere Bundesfamil i­
enministerin Kristina Schröder 
in der Frankfurter Al/gemeinen 
Zeitung, 1 1 .5.2007, nach einem 
Auftritt des !GD-Chefs el-Zayat 
auf der Islamkonferenz der Bun­
desregierung) 

Das Symbol der /GD. Duelle: /GD 

Karel Meissner war COMPACT­
Volontär und lebt in Birmingham. 
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Imame und Agenten 
von Martin Müller-Mertens 

Die türkische Religionsbehörde hat über den Dachverband DITIB 

Hunderte Moscheen in Deutschland gleichgeschaltet. Ihr Ziel: Eine 

fünfte Kolonne für die Regierung Erdogan aufzubauen. 

«Seit Erdogan im 

Amt ist, wird der 

Verband immer 

islamistischer». 

Ralph Ghadban 

Der Su ltan hä l t  Heerschau. Wie ein Meer bran­
den türkische Fahnen. Unter dem frenetischen 
Jubel seiner Anhänger betritt der türkische Prä­
s ident Recep Tayyip Erdogan d ie Bühne. Ih r  seid 
«unsere Macht außerhalb  des Landes» ruft er Tau­
senden seiner Landsleute im Mai 201 5 in Karlsruhe 
zu. «Unsere Rel ig ion.  unser G laube ist unser Al les.» 
1 5  Ma l  preist der Staatschef in  seiner Rede Al lah. 
Fanatisiert skandiert die Menge: «Eine Nation-eine 
Fahne-e in  Vaterland-ein Staat». 

Seit 2003 beherrscht Erdogan die Türkei, 201 4  
wechselte er vom Amt des Premiermin isters i n  den 
Sessel des Präsidenten .  Das Land am Bosporus in 
eine ihm folgsame Autokratie umzubauen, genügt 
dem heute 62-Jährigen jedoch n icht. längst ver­
sucht Erdogan, d ie in Deutschland lebenden Tür­
ken a l s  5. Kolonne Ankaras zu organisieren. Mit 
wachsendem Erfo lg :  Bei der Parlamentswah l  im 
November 201 5 votierten s ie mit  knapp 60 Pro­
zent für Erdogans Partei für Gerechtigkeit und Auf­
schwung (AKP). In G roßbritannien waren es ledig­
l ich 20, selbst in  der Türkei nur 49 Prozent. 

Für den Aufbau einer 5. Kolonne reist Erdogan gerne nach 
Deutschland. Hier in Karlsruhe am 10. Mai 2016. Foto: picture 
alliance /M 

Invasion der Vorbeter 

Neben türkischem Chauvinismus ist Rel igion das 
wichtigste Instrument dieser G leichschaltung. Mit 
der Türkisch-islamischen Union der Anstalt der Reli­
gion (D ITIB) verfügt Ankara über eine Organisation, 
die selbst für den Grünen-Vorsitzenden Cem Özdemir 
«nichts anderes a l s  der verlängerte Arm des türki­
schen Staates» ist. Im April 201 6  geriet der Verband 
kurzzeitig auch in d ie Schlagzeilen der deutschen 
Konformistenpresse: Rund 970 Imame schicke die 
türkische Rel ig ionsbehörde an DITIB-Moscheen in 
Deutschland, hatte die Welt am Sonntag herausge­
funden. Als «n icht akzeptabel» bezeichnet Bayerns 
Innenminister Joachim Herrmann (CSU) d ie F lut 

der Vorbeter von Erdogans Gnaden. Selbst die Bür­
germeisterin des Berl iner Problembezirks Neukö l ln  
Franziska Giffey (SPD) übt zaghafte Kritik. Sie sehe 
es kritisch, «wenn Moscheevereine fremdgesteu­
ert sind und dort Imame predigen. die nicht nach 
dem deutschen Werteverständnis ausgebildet und 
n icht hier aufgewachsen sind», so die 38-jährige 
Kommunalpol itikerin .  

Das Stirnrunzeln über die lmaminvasion ist 
j edoch unglaubwürdig. Seit Jahren verschl ießen 
deutsche Politiker die Augen vor der wachsenden 
Macht Ankaras in den Moscheen. Gegründet wurde 



D ITIB bereits im Jahre 1 984 in Köln - aus den 
dama ls 230 angeschlossenen Gemeinden sind mitt­
lerwei le über 900 geworden. Im Jahre 2001 betrieb 
die Organisation 55 der dama ls 66 Moscheeneu­
bauten. Über 70 Prozent der in  Deutschland leben­
den Muslime wi l l  d ie Dachorganisation unter Ver­
weis auf n icht näher bezeichnete Umfragen ver­
treten, was Beobachter jedoch bezweife ln .  Noch 
wichtiger: Von den etwa 1 .250 hauptamtl ichen und 
rund 1 .000 ehrenamtlichen Imamen in  Deutschland 
stammen nach Schätzungen über 90 Prozent aus der 
Türkei. ein Großteil ist über DITIB organisiert. Damit 
ist der Islam in  Deutschland fest in  anatol ischer 
Hand - und wandelt sich zunehmend. So galt die 
Organisation lange Zeit durchaus als «pro-westl ich 
und l i bera l» ,  meint der Is lamforscher Ra lph Ghad­
ban. Doch «seit Erdogan im Amt ist. wird der Ver­
band immer islamistischer». 

Wahlkampf für den neuen Führer 

Geld spielt beim Aufbau der «Macht außerhalb 
des Landes» offenbar keine Rol le .  Zwar würde man 
« im Pri nzip über d ie Finanzierung von Moscheen 
nicht so viel wissen», räumt die Is lamwissen­
schaftlerin Riem Spie lhaus im Januar  20 1 6  im  
Deutschlandfunk ein .  Bekannt ist jedoch, dass die 
DITIB-lmame vom türkischen Staat bezahlt werden. 
Faktisch ist der Vere in  eine Abtei lung der Regie­
rungsbehörde Präsidium für Religionsangelegenhei­
ten (Diyanet). die dem türkischen Min isterpräsiden­
ten untersteht und 1 20.000 Mitarbeiter hat. Umge­
rechnet 1 ,8 M i l l iarden Euro lässt sich Ankara die 
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Tätigkeit von D iyanet a l le in im Jahre 201 6 kosten -
das Dreifache des Budgets von 2008. «Für Erdogan 
sind D iyanet und DITIB erklärte Waffen in  seinem 
Kampf für d ie l s lamisierung», meint der Heraus­
geber der Zeitschrift Cicero Wolfram Weimer im  
Mai  201 6 .  N icht nur das: Zwar darf D ITIB gemäß 
den eigenen Statuten keine pol itische Arbeit l eis­
ten. Doch man sieht, wie sich die Gemeinden im 
Wah l kampf verha lten. «Sie karren Busladungen 

vol ler Zuhörer an,  wenn Erdogan eine Rede hä lt», 
sagt die D i rektorin des Forschungszentrums G lo­
baler Islam an der Universität Frankfurt am Main ,  
Susanne Schröter. 

Pred iger e iner D ITIB-Moschee 

priesen den Märtvrertod .  

Was an dem deutschen Dachverband und seiner 

türkischen Muttergese l lschaft Rel ig ion, was staat­
l iche Verwa ltung oder AKP-Parteiapparat ist, lässt 
sich ohnehin nur schwer ausei nanderhalten. So 
sind die nach Deutschland entsandten Imame von 
einem Regierungsgremium ausgewäh lt. als türki­
sche Beamte weisungsgebunden und während ihrer 
Deutschlandaufenthalte bei den jewei l igen Konsu­
laten angestel lt. Ihr Gastland b le ibt i hnen meist 
fremd. «Es ist bei D iyanet in der Regel gar n icht 
gewünscht, dass die Imame Deutsch können. Denn 
Erdogan sagt, d ie i n  Deutschland l ebenden Tür­
ken sol len sich nicht ass imi l ieren», meint Schröter. 
«Die Imame, die in D ITIB-Moscheen nach Deutsch­
land kommen, haben in der Regel vorher noch 
nie im Westen gelebt. Sie akzeptieren die Men­

schenrechte n icht, sondern sehen die Scharia a l s  
höchstes Gesetz an» ,  fasst es Ghadban zusammen. 
Imam-Ausbi ldungen in Deutschland lehnt D ITIB ab. 

Das Spinnennetz 
der Verbände 
Neben dem im Artikel erwähn­
ten Dachverband DITIB gibt es 
vier weitere bundesweite Struk­
turen der Mohammedaner. 

Islamrat: Gegründet 1 986, 400 
Gemeinden. Beherrscht von Mil­
l i  Görüs. dem türkischen Ableger 
der Musl imbruderschaft. 

VIKZ: Verband islamischer Kul­
turzentren. Ein Vorläufer be­
stand schon 1 973. 300 Mo­
schee- und Bildungsverei-
ne. Indoktriniert über eigene 
Imam-Ausbildung und eigene 
Schulen. 

ZMD: Zentralrat der Muslime in 
Deutschland. Mit 300 Gemein­
den der kleinste Verband, aber 
mit seinem agilen Vorsitzenden 
Aiman Mazyek in den Medien 
dauerpräsent. 

KRM: Koordinierungsrat der 
Muslime. Wurde erst 2007 ge­
gründet und sollte eigentlich die 
bereits erwähnten vier ande­
ren Dachverbände zusammen­
führen. Aber wegen der Konkur­
renz untereinander ist der KAM 
gelähmt und kaum interventi­
onsfähig. 

Mit Platz für 1.200 Gläubige 
ist die DIT/8-Moschee in Duis­
burg-Marx/oh eine der größten in 
Deutschland. Foto: picture alliance / 
Horst Ossinger 
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Muslime in Deutschland 
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Dass der Dachverband einige seiner Moscheen in 
der Bundesrepubl ik  «nach Kriegsherrn wie dem Kon­
stantinopel-Eroberer Fatih Sultan Mehmet» benennt, 
kritisierte bereits 2007 die Is lamwissenschaftlerin 
Ursula Spuler-Stegemann. Auf vielen Moscheedä­
chern weht die türkische Fahne als Hoheitssymbol. 
Auch Integration interpretiert die Erdogan-Behörde 
auf ihre eigene Art - die D ITIB-Webseite offeriert 
unter anderem «Türkischkurse für Deutsche». 

Werbung für den Dschihad 

Undurchsichtig s ind auch mögl iche Verbi ndun­
gen zwischen Erdogans deutschen Gemeinden 
und dem i mmer offener agierenden Sa lafismus. 
D ie Aufzeichnung einer Predigt aus einer Berl iner 
D ITIB-Moschee fand sich während einer Woh­

nungsdurchsuchung bei einer Wolfsburger Sa lafis­
ten-Einheit. Darin huld igten die Vorbeter dem Mär­
tyrertod: «Selbst d ie  Parad iesbewohner b l icken 
mit wohlwo l lendem Neid auf den Rang derer, die 
ihr Leben für Allah l i eßen.» I n  den Räumlichkeiten 
einer Moschee in D ins laken-Lohberg trafen sich 
zeitweise 22 Unterstützer des is lamischen Staates. 
Auf einem Foto posiert e in Mann in IS-T-Shirt nach 
Angaben des ARD-Magazins Report München mit 
einem Vorstandsmitgl ied der D ITIB-Gemeinde. In 
ei ner anderen Moschee trat sogar der Anwerber der 
Kopf-ab-Truppen Yassin  Oussaifi auf, bezeichnete 
Deutsche in seiner Predigt a l s  «Kuffar» (Ungläu­
bige) und «Takfir» (Abtrünn ige). Deutsche S icher­
heitsbehörden reagieren jedoch auffa l lend zurück-

haltend. «Offensichtlich fehlen die Kompetenz und 
das Know How. was man hier den entsprechen­
den Demagogen aus dem Salafismusbereich ent­
gegenstel len könnte», g laubt Herbert Mül ler vom 
Verfassungsschutz Baden-Württemberg. Doch viel­
le icht ist die Affinität zur Sch lächter-Mi l iz durch­
aus gewollt. Jedenfa l l s  kann mit dem Dri l l  für den 
Dschihad in Erdogans Moscheen offenbar nicht früh 
genug begonnen werden. So gab D iyanet eigens 
ein Comicheft heraus, in dem Kinder für den Tod im 
Namen Al lahs begeistert werden sollen. «Märtyrer 

sind im Himmel so g lückl ich, dass sie zehnmal Mär­
tyrer sein wol len», heißt es darin. Und: «Wenn Du 
es D i r  genug ersehnst, dann wird Allah Dir die Gele­
genheit geben.» Lange warten mussten einige der 
so Indoktrin ierten nicht Nach Angaben von Sicher­
heitsbehörden stel len Türken 33 Prozent a l ler aus 
Deutschland nach Syrien ausgereisten IS-Rekruten. 

Für Bestrafungsaktionen stehen 

die Grauen Wölfe bereit. 

Wiederholt wurde der Name DIT IB zudem auch 
im Zusammenhang mit Spionage genannt. So 
bezeichnete der Focus 201 5 die Zentralmoschee in 
Köln-Ehrenfeld als «wichtigen Stützpunkt» des tür­
kischen Geheimdienstes M IT. Der Verei n  bestrei­
tet dies. Nach Angaben des dem l inken kurdischen 
Mi l ieu zuzurechnenden Magazins Widerstand wur­
den bereits 1 995 in Gelsenkirchen drei DITIB-lmame 
suspendiert. weil sie die Zusammenarbeit mit dem 
M IT verweigerten. Im Ju l i  201 5 verhandelte das 
Oberlandesgericht Koblenz gegen mehrere mut­
maßl iche Agenten Ankaras, die in Deutschland die 
Opposition gegen den türkischen Machthaber aus­
gespäht haben sol len. «Die Vorbeter werden angeb­
l ich angewiesen, Informationen über Erdogans Kri­
tiker sowie Personenfotos über vermeintliche Lan­
desverräter zu l iefern. Fa l ls ein Rol lkommando für 
harte Bestrafungsaktionen benötigt wird, stehen 
die Schläger der national istischen Grauen Wölfe 
gern bereit», schreibt der Focus. Womöglich kein 
Einzelfa l l :  Deutschland sei e in «prioritäres Ausspäh­
zie l» von Erdogans Schattenkriegern. analysiert der 
Geheimdienstexperte Erich Schmidt-Eenboom. 

Für deutsche Pol itiker sind derartige Umtriebe 
jedoch offenbar kein Problem. DITIB sei ein «unver­
zichtbarer Partner» etwa bei Richtl inien für den Reli­
gionsunterricht oder bei der Integration von Flücht­

l ingen, sagte die Min isterpräsidentin von Rhein­
land-Pfalz, Malu Dreyer (SPD). noch im Februar 
201 6  . • 

Oie Vorbeter. wie hier in Stuttgart, sind türkische Staatsbe­
amte. Foto: picture al/iance / dpa 



<<Es wird Blut fließen>> 
Interview mit Hassan G.  

Im Ruhrgebiet gibt es eine Gruppe junger Muslime namens 1 2thMemoRise. Sie 

kämpfen gegen Salafismus und lslamisierung - und für eine Reform ihrer Religion. 

Die Aktivisten sind Morddrohungen ausgesetzt, ihr Sprecher wurde schon überfallen. 

12thMemoRise besteht aus praktizierenden 

Musl imen. Gehört der Islam zu Deutschland? 

Musl ime gehören zu Deutschland. weil hier Mus­
l ime leben. Aber der Is lam hat mit Deutsch land 
überhaupt nichts zu tun. Gar nichts. Als Mental ität. 
a ls  Rel ig ion ist er neu nach Deutsch land gekom­
men. Das ist übrigens n icht nur meine Meinung, 

sondern die Auffassung musl imischer Gelehrter. 

In welcher Form sollten Muslime dann i n  

Deutschland leben? 

Als Minderheit, als Migrantengruppe, die im  Aus­
land lebt und sich anpasst. Wir haben eine Überl ie­
ferung von Imam Al i ,  der sowohl von Sunniten wie 
von Schi iten respektiert wird: Wenn einer in  e in  
fremdes Land geht, sol lte er innerha lb von sechs 
Monaten die Sprache erlernen. Ich kenne Leute, 
die sind seit 20 Jahren hier und können überhaupt 
kein Deutsch. Wer setzt die Regeln in einer Gesel l ­
schaft? N icht d ie  M inderheit, sondern d ie  Mehr­
heit. D ie hat i h re Gebräuche, S itten ,  Tradit ionen. 
Es gibt in  Deutschland eine Gesel lschaft, die sich 
seit Tausenden Jahren entwickelt hat. Wenn jetzt 
eine G ruppe kommt und immer weitere Forderun­
gen stel lt, reicht es der Gesel lschaft i rgendwann. 

Dann sagt s ie:  Das ist unser Ort h ier. Entweder Ihr 
passt Euch uns an auf d iesem Stück Erde, oder Ih r  
wählt e in anderes Stück Erde. Du kannst n icht e in­
fach herkommen und sagen, ich wi l l  Moscheen, ich 

wi l l  dies und das. und wenn e iner Dich krit is iert, 
sagst Du :  Der ist is lamophob. Wir müssen dankbar 
sein. dass wir überhaupt Moscheen haben dürfen. 

Wie weit darf die Mehrheitsgesellschaft 

gehen? Ich denke etwa an Mohammed-Karika­

turen oder den Film «lnnocence of Musl ims»? 

Beide - also die Karikaturen und der F i lm - haben 
dem Propheten n ichts vorgeworfen .  S ie fußen auf 
Zitaten aus unseren Hadithen. die d ie Mehrheit der 
Mus l ime als zweite Stufe der Erkenntnis nach dem 
Koran schätzen. Da steht: Der Prophet Gottes hei­
ratet eine 6-Jährige. Er hat immer wieder E inge­
bungen bekommen, während er - es tut mir leid 
für diese Worte - zwischen ihren Beinen war. Was 
ist das für ein Prophet. was ist das für eine I nspira­
tion, was ist das für e in Koran .  wenn er so entstan­
den ist? Das so l l  authentisch sein? Das ist unser 
Problem. Ich habe mich n icht über diesen Film auf­

geregt. Wenn man sich aufregen wi l l ,  dann über 
diese Hadithe. 

So sehen also Teilnehmer eines 
11islamischen Friedenskongresses" 
am 7. September 2013 in Frank­
furt am Main aus. Foto: picture al/i­
ance / dpa 

Kalte Augen, langer Bart: Der Kon­
vertit Sven Lau, hier am 28.6.2014 
auf einer Kundgebung seines Gesin­
nungsbruders Pierre Vogel in Offen­
bach. Foto: picture alliance / dpa 

«Wir müssen dank­

bar sein ,  dass wir 

Moscheen haben 

dürfen .» 
@ 
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Die Fl üchtl ingskrise hat die Islam-Diskussion 

wie ein Kata lysator beschleunigt. I nsbeson­

dere durch Vorfä l le  wie in der Si lvesternacht 

in Köln oder Ende Mai in Darmstadt. Sind sol­

che Frauenjagden rel igiös bedingt? 

Bei den Moslembrüdern in Ägypten - und das sind 
nicht wenige Leute - gab es bei Demonstrationen 
mal einen Aufruf, dem Feind zu schaden, seine Ehre 
zu verletzten. indem man seine Frauen belästigt. Es 
gibt aber noch einen anderen Punkt. In unseren Län­
dern ist es peinl ich, wenn man den Namen seiner 
Schwester oder seiner Mutter ausspricht. Man 
redet nicht über das andere Gesch lecht. Man hat 
natürlich menschl iche Triebe, die man die ganze Zeit 
unter Kontrol le halten muss. Jetzt sieht man hier die 
Frauen, siehst die schönen Körper, man hat Drang. 
Ganz ehrlich: Wir sind nicht zivi l i siert. Das Problem 
ist unsere Gesel lschaft. Wenn diese Leute kommen, 

dann kommen die Probleme mit ihnen. Die werden 
gelöst, aber das dauert. Deutschland wird erst mal 

stark darunter le iden. Da knal len zwei komplett ver­
schiedene Kulturen aufeinander, und man wi l l  sofort 
integrieren? Das geht nicht. Das braucht einen län­
geren Prozess. und in  diesem Prozess fl ießt Blut. 

Tante Merkels Einladungen 

Das bedeutet: I ntegration klappt erst nach 

einem Bürgerkrieg? 

Niemand wi l l  das, aber ich sehe es leider in  d iese 
Richtung laufen. Hätte man mich gefragt, wie wir 
das Problem mit den Flüchtl ingen lösen können. 
hätte ich gesagt, wir sol lten sie gar n icht erst her­
holen. Ich würde eine Zone schaffen, in der sie fried­
l ich und in Sicherheit leben können und gut versorgt 
werden. Dann müsste man etwas dafür tun, dass 
der Krieg beendet wird.  Die meisten Flücht l inge 
wol len ja zurückkehren. Aber wenn sie im Fernse-

Apostasie im Islam _ Länder mit 
Todesstrafe für den Abfall vom Glauben 

Mauretanien 

Quelle: Wikipedia Grafik.· COMPACT 
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hen  d ie  Aufforderung sehen: Kommt! - und man  
empfängt s i e  an den  Bahnhöfen m i t  K latschen und 
Rosen, ist es eine E in ladung. Ich habe mit Syrern 
und I rakern in einem Deutschkurs gesprochen. D ie 
sagen: Es kam ein Aufruf von - sie nennen sie Tante 
Merke l .  und wir sind diesem Aufruf gefolgt. 

Braucht der Islam eine Reform, gar e ine 

Reformation? 

Das ist notwendig und auch sehr. sehr wich­
tig. Sonst hat der Is lam keine Zukunft. Weder in  
Deutsch land noch weltweit. I n  den is lamischen 
Ländern sind die Musl ime zwar noch i n  der Mehr­
heit, aber es wird der Zeitpunkt kommen. an dem 
d ie Leute es satt haben. dass so vie l  B lut fl ießt. 

Religion ist Privatsache 

Wie sol lte e in  reformierter Islam aussehen? 

Es g ibt G rundprinzipien. Im Is lam ist der G la ube 
Privatsache zwischen mir und meinem Schöpfer. 
Das haben vie le Mus l ime vergessen. Wir brau­
chen keine Miss ion ierung. Es ist gut. wenn man 
durch seine Taten Barmherzigkeit zeigt und gut i n  
der Gese l lschaft funktioniert. Das zweite Prinzip ist. 
wie man auf andere Leute schaut. Dein Gegenüber 
ist Mensch. und Du  behande lst ihn als Mensch !  
Egal ob  e r  gläubig ist. n icht g läubig, homosexuel l  
oder sonst was. Auch e i n  reformierter Is lam wird 
immer noch der Is lam sein. Aber ohne die Gewalt­
lehren. die nach dem Ableben des Propheten ent­

standen sind. Wir als überzeugte Musl ime haben 
die Entstehungsgeschichte des Koran gar n icht 
m iterlebt. Ich habe keinen Propheten gesehen. 
Ich habe n icht m iterlebt, wie der Koran geschrie­

ben wurde. Uns wurde er überl iefert - sowohl das 
Gute als auch das Schlechte. Unsere Aufgabe ist, 

Mutti ruft - und alle, alle kommen. 
Illegale vor dem Budapester Ost­
bahnhof am 4. September 2015. 
Foto: picture alliance/dpa 

«Wenn d iese Leute 

kommen, dann 

kommen d ie  Pro­

b leme mit ihnen.» 

Nach den Mohammed-Karrikaturen 
in der Zeitung Jyl/ands-Posten 2006 
kam es in allen moslemischen Län­
dern zu anti-dänischen Ausschrei­
tungen. Hier eine Flaggenverbren­
nung im pakistanischen Peshawar. 
Foto: picture-alliance/ dpa/dpaweb 
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12thMemoRise 

Die 201 4 gegründete Gruppe 
1 2thMemoRise setzt sich mit 
spektakulären Aktionen insbe­
sondere gegen Salafisten und 
Wahhabiten sowie gegen die 
Koranverteilaktion Lies! ein. In 
ihr haben sich junge Muslime. 
mehrheitlich Schiiten, im Ruhr­
gebiet organisiert. Für Aufse­
hen sorgte vor al lem eine Aktion 
in Essen. bei der als IS-Kämp­
fer verkleidete Aktivisten öffent­
lich Scheinhinrichtungen durch­
führten. 1 2thMemoRise-Spre­
cher Hassan G. kam als Kind 
aus dem Irak nach Deutschland. 
Aufgrund wiederholter Mord­
drohungen und Überfällen wil l 
er seinen Nachnamen nicht nen­
nen. - Mehr Informationen auf 
der Facebook-Seite 1 2thMe­
moRise. 

Bild oben: Anti-IS-Demo von 
12MemoRise in Essen. 
Bild unten. Mitglieder von 12Memo­
Rise. Fotos: Screenshot YouTube. 
12MemoRise 

Interview: Martin Müller-Mer­
tens. Der ungekürzte Mitschnitt 
des Interviews erscheint im Juli 
auch auf YouTube im Kanal von 

CDMPACHV. 

zu reflektieren und auch zu fi ltern. Wir brauchen 
überarbeitete Auflagen vieler Auslegungen. Beim 
Koran kann man das n icht machen - dann ist es 
für d ie  Mus l ime kein Is lam mehr. Aber a l le ande­
ren Werke sind anfechtbar. 

Auch d i e  islamischen Dachverbände postu­

l ieren etwa d ie  Ablehnung von Gewalt. 

Warum reicht Ihnen das n icht? 

Die Dachverbände haben zwei Gesichter. Jeder. der 
Türkisch oder Arabisch spricht. wird bestätigen kön­
nen. dass dann. wenn Kameras laufen. etwas kom­
plett anderes gesagt wi rd a l s  h inter den Kul issen. 
Da werden ganz andere Ziele verfolgt a ls  Integra­

tion oder Konformität mit dem Grundgesetz. Neh­
men wir die Rahman-Moschee hier in Düsseldorf. 
Dort habe ich recherchiert und e in  Buch gefunden. 
in  dem Anweisungen und Aufrufe zum Töten e ines 
Ung läubigen stehen. Wer sind die Ung läubigen? 
Das ist dort auch defi n iert. Auf jeden Fal l  Atheis­
ten. Homosexuel le .  aber auch Andersgläubige wie 
Christen und Juden. wenn sie die E in ladung zum 
Is lam n icht annehmen. Das ist n icht auf e inzelne 
Länder beschränkt. g i lt a lso auch hier in  Europa. 

«Wir dürfen keine Moschee 

mehr betreten .»  

Geht e s  solchen G ruppen u m  d i e  M issionie­

rung oder die Unterwerfung der Deutschen? 

Es g ibt Leute. d ie sagen. wir müssen den Is lam ver­
breiten. der Is lam muss expandieren. wei l  das d ie 
beste Lösung für d ie Welt ist. Es g ibt andere. d ie 
nur ih re Re l ig ion bewahren wol len .  O ie  kommen 
nach Deutsch land mit i hrer Kultur. i hrer Menta l i ­
tät. b i lden hier geschlossene Gemeinschaften und 
Para l l e lgesel lschaften. Beide sind zu kritisieren. 

Die muslimischen Gemeinden in Deutschland 

sind stark vom Ausland beeinflusst, insbeson­

dere durch die türkische Religionsbehörde 

Diyanet. Welche Konsequenzen hat das? 

Ich habe l ange Zeit in Bie lefeld gelebt. Da gab es 
eine Gemeinde. d ie  wurde von D iyanet. a lso von 
der türkischen Regierungspartei AKP. unterstützt. 
Al le Gelehrten kamen aus der Türkei. Der Imam hat 
jeden Freitag eine re l igiös-pol itische Rede gehal­

ten .  Diese Rede kam von der Botschaft. Auf Prob­
leme in Deutsch land ging er gar nicht ein. Er konnte 
nicht mal Deutsch. Einmal habe ich mich mit ihm 
über e in ige Regeln im Is lam auseinandergesetzt. 
Da hat er gesagt: Ich weiß. Du hast recht. aber ich 
gehe nach dem. was von der Türkei kommt. Ich 
habe auch mal bei e inem Vorstandsmitg l ied von 
einem der Dachverbände gefragt, warum wir keine 
Großdemo a l ler  Verbände gegen den Terror orga­
nis ieren. gegen Sa lafismus. Da meinte er. sie hät­
ten keine Anweisung. 

Todesdrohungen 

D iese Dachverbände vertreten nur eine 

kleine Minderheit der Muslime. Weshalb ist 

ihr  E influss auf Politik und Religion dennoch 

so groß? 

Oie Dachverbände haben vor a l lem viel Geld. Das 
heißt. sie können ih re I nteressen durchsetzen. 
Andere Gemeinden. die viel le icht fried l ich sind und 
Arbeit gegen den Terror leisten. bleiben im Dunkeln. 
Wenn sie den Dachverbänden zu nahe kommen und 
sie kritis ieren. werden sie bedroht. werden ange­
griffen. werden isol iert. Wir haben das erlebt. Wir 
dürfen die meisten Moscheen nicht betreten. 

Wie laufen solche Bedrohungen ab? 

Ich wurde auf offener Straße angegriffen. Als ich 
e inkaufen war. kam jemand mit längerem Bart. der 
mich wiedererkannte. Er sagte: An Deiner Ste l le  
würde ich e ine Lebensversicherung absch l ie­
ßen. denn wenn ich Dich noch mal sehe. wird das 
n icht gut für Dich enden. I n  der Moschee - ich war 
gerade beim Beten - wurde mi r  gesagt: Wenn Du 
hier noch ma l  reinkommst. kommst Du nicht he i l  
raus. Ob sie das umsetzen würden. weiß ich nicht. 
Aber ich wi l l  das auch gar nicht riskieren. 

Wenn Deutsche Kritik am Islam üben, werden 

sie sofort als islamophob diskreditiert. Seid 

Ihr diesem Vorwurf auch ausgesetzt? 

Bei uns haben sie das nicht machen können. denn 
wir s ind Muslime. Aber die hatten andere Vorwürfe 

- dass wir zum Beispiel Zionisten seien. Es ist bei 

Musl imen gang und gäbe zu sagen: Diese G ruppe 
wird von Israel unterstützt. Dann hieß es: Ihr seid 
abtrünnig. Abtrünnig zu sein ist im Is lam ein sehr 
gefährl iches Wort. denn d ie  Strafe dafür ist der 
Tod . •  
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Untl!rgang in Dl!kadl!nz 
_ von Jürgen Elsässer 

Das Ende des antiken Rom erinnert an die Gegenwart: Die Eliten 

traten die traditionellen Werte mit Füßen und spuckten auf ihre 

angestammte Religion. Zug um Zug wurde auch im italienischen 

Kernland die produktive Bevölkerung durch Sklaven aus den 

Randprovinzen des Imperiums ersetzt, die ihre eigenen Götter 

mitbrachten. 

So etwas fiele heute unter das 
Sexismus-Verdikt. Aber im Grunde 
unterscheidet sich die Dekadenz 
des heutigen Westeuropas nicht 
vom niedergehenden Römischen 
Reich. Foto: Thomas Couture, Les 
Romains de Ja decadence, 7847, 
Musee d'Drsay, P!Jris, CC BY-SA 4 0, 
Wikimedia Commons 

Die rel ig iöse I nd if­

ferenz der EU 

zerstört die e igene 

Kultur. 

Europa schafft sich ab, könnte man in Anleh­

nung an Thi l o  Sarrazin sagen. Doch es ist nicht in 
erster L in ie d ie wirtschaftl iche Sk lerose des von 
Maria Draghi  kommandierten Bankierssozia l ismus, 
d ie den Kontinent an den Abgrund führt - viel ver­
heerender ist, dass d ie One-World- ldeologie d ie 
geistigen Fundamente des Abendlandes geschleift 
hat, die jahrhundertelang unsere Selbstbehauptung 
ermögl ichten .  D ie  Dramatik der Situation wird im  
h istorischen Vergleich deutl ich.  «D ie  Krise der  Euro­
päischen Union und der Untergang der römischen 
Republ ik» ist Thema einer fu lminanten Untersu­
chung des H istorikers David Engels .  Der Belg ier 
sieht den N iedergang i n  beiden Fäl len in  der «vo l l­
ständigen Verleugnung der eigenen Vergangen­
heit» begründet. Er kritisiert explizit das pol itisch 
korrekte Mantra, wonach die europäische Identität 
n ichts anderes sei «a ls eine eher abstrakte Verbun­
denheit mit re in  universa l i stischen (und gefüh lsmä­
ßig unbesetzten) Werten, ( . . .  ) dazu bestimmt, a l s  
bloßer Platzhalter e iner künftigen Weltstaats iden­
tität zu fungieren». 

Die Zerstörung des Eigenen 

Im Konkreten kritisiert Engels, dass die Werte 
im Lissabonner Vertrag der EU nur universal isti­
sche Allgemeinplätze si nd, die übera l l  auf der Welt 
ihre Gü ltigkeit haben («Menschenwürde, Freiheit, 
Demokratie, G le ichheit, Rechtsstaatl ichkeit und 
Wahrung der Menschenrechte e insch l ießl ich der 
Rechte der Personen, die Minderheiten angehö­
ren», heißt es in  Artikel 2). Getilgt wurde dagegen 
jeder Verweis auf die spezifisch europäische Aus­
formung d ieser Abstrakta. Das begann schon bei 
dem Satz «Unsere Verfassung ( . . .  ) heißt Demo­
kratie, weil die Macht in  den Händen nicht einer 
Minderheit, sondern der größtmögl ichen Zahl  ist». 
Dieser Passus wurde bereits im Entwurf von 2006 
gestrichen, weil er von Perikles stammt - der den 
Tugendwächtern nicht genehm war, wei l  in Athen 
zu seiner Zeit Frauen, Fremde und Sklaven kein Mit­
spracherecht hatten. 

Insbesondere betrifft die Auslöschung jedes Tra­
ditionsbezugs die christlichen Wurzeln Europas. Die 
Zurschaustel l ung re l ig iöser I ndifferenz in  den Ver­
trägen und Institutionen der EU benachtei l igt die 
Kirchen und begünstigt d ie ls lamisierung. «Da es 
wegen des sogenannten Kulturchristentums durch­
aus mögl ich ist, sich a ls  Europäer zu fühlen, ohne 
sich innerlich zum christlichen G la uben zu beken-



nen, es aber sehr schwierig ist, sich etwa a ls Tei l  der 
arabisch-musl imischen Welt zu begreifen, ohne dem 
Islam und seiner vielschichtigen Gesellschaftsord­
nung anzugehören, bedeutet die religiöse Neutral ität 
der europäischen Institutionen in Wirklichkeit eine 
ungeheure Schwächung der einen und Stärkung der 
anderen Glaubensgemeinschaft», schreibt Engels. 

Im a lten Rom hatte die zunehmende Distanz von 

Staat und El iten zum G lauben der Väter fata le Fol­
gen im Volk. «Die breiten Massen a l lerdings, auch 
wenn sie sich von der a ltererbten Religion los lö­
sen, scheinen das gefühlsmäßige Bedürfnis nach 
transzendenten Werten keineswegs durch ei nen 
abstrakten Verfassungspatriotismus ersetzen zu 
können. S ie wenden sich daher zunehmend exoti­
schen Glaubensvorstel lungen zu ( . . .  ). Erneut stel len 
wir daher fest. dass der S ieg rein  universa l istisch 
gefasster Identitätswerte langfristig keineswegs 
eine a l lgemeine humanistische Aufgeklärtheit der 
breiten Masse zur Folge hat. sondern ungewo l lt 
vielmehr den Rückfa l l  in ei nen halbprimitiven, ha lb 
spätzeitlichen Aberglauben ( . . .  ) .»  

Dieselbe Ha ltung, die vor 2000 Jahren den Ein­
zug indischer und orienta l ischer Götter in die römi­

sche Gese l lschaft begünstigte (später kam das 
Christentum h inzu). öffnet heute in  Europa dem 
Islam Tür und Tor. Ein Menetekel war die Bürger­
meisterwahl in London Anfang Mai 201 6: M it 57 
Prozent der Stimmen wurde mit Sadiq Khan zum 
ersten Mal ein Musl im zum Stadtoberhaupt einer 
europäischen Metropole gewählt. Der Labour-Pol i­
t iker ist pakistanischer Abstammung, betont aber 
seine «Britishness». Das wol lte er unter Beweis 
stel len, indem er sich für  die Schwulenehe einsetzte 
und a ls  erste Amtshandlung e iner Holocaust-Ge­
denkzeremonie beiwohnte . .  

London wird Londonistan 

Am Wah l kampf war bemerkenswert, wie locker 
a l le  H inweise auf Verbindungen zum is lamischen 
Terrorismus an Khan abperlten, obwohl er noch min­
destens bis vor zehn Jahren Verb indungen zu m i l i­
tanten Gotteskriegern hatte. Gefährl ich s ind Pol i­
t iker wie er aber gerade deswegen, wei l  sie sich 
n icht a ls Moslem-, sondern a ls  Multiku ltivertre­
ter präsentieren - das sichert Mehrheiten. die es 
zur Zeit für ein Scharia-Programm noch nicht gäbe. 

«Seine Biographie drückt gerade ideal das Lebens­
gefühl der Weltstadt aus, wo mehr als dreihundert 
Sprachen gesprochen werden und Weiße nur noch 
knapp in der Mehrheit sind», jube lte die Frankfur­

ter Rundschau über Khan. Es ist in erster Lin ie diese 
suizida le Liberal ität, die London schrittweise in eine 
nicht-europäische Stadt verwandelt: Je mehr Ein­
wanderer kommen und je weniger von i hnen die 
Übernahme der engl ischen Kultur verlangt wird, 
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umso schnel ler schreitet d i e  Überfremdung voran .  
Dabei g ibt der  I s lam,  der  schon jetzt über eine M i l­
l ion Anhänger an der Themse hat, den Ton an und 
kann a l le in über sein demographisches Wachstum 
in den nächsten Jahren Ku ltur, Stadtbi ld ,  Lebens­
real ität und zum Schl uss auch die Gesetze prägen. 

Kein Wunder. dass Khan für den Verb le ib des 
Verein igten Königreichs in  der EU warb - sie ist der 

beste Garant für offene Grenzen. Sein Gegenkandi­
dat. der konservative Zac Goldsmith, stand dagegen 
für den Brexit. Das hat offensichtl ich nicht gereicht, 
um die Wähler zu begeistern: Als blasierter Multi­
m i l l ia rdär, verheiratet mit einer Rothschi ld-Tochter, 
fand er n ie einen Zugang zum einfachen Volk und 
stand gerade nicht für d ie abendländischen Werte, 
die es zu verteidigen g i lt. 

Der Is lam hat schon jetzt über 

e ine Mi l l ion Anhänger in  London.  

Wie d i e  Entwicklung weitergeht. zeigt das 
antike Rom: D ie dekadenten Oberklassen lassen 
immer mehr fremde Sklaven ins Land und drücken 
mit d iesen b i l l igen Arbeitskräften das eigene Vol k  
ins E lend. D ie Aufstände von  Bauern und Plebe­
jern werden b lutig n iedergeschlagen, an die Ste l le  
der Repub l i k  tritt der Cäsarismus, dann die Kaiser­
diktatur. Auf reine M i l itärmacht gestützt, kann das 
Reich zwar noch überl eben - aber nur, b is  seine 
fremden Söldner ihren aus dem Osten anbranden­
den Stammesbrüdern die G renzen öffnen. Im Jahre 
41 0 wurde Rom von den Westgoten erobert und 
sol lte seine a lte Größe n ie mehr wiedererlangen. 
Der Osttei l  des Reiches m it der Hauptstadt Byzanz 
h ielt immerhin noch bis 1 453 durch - vor a l lem des­
wegen. wei l es das Christentum a ls Staatsre l ig ion 
standhaft verteid igte. • 

Das Kalifat droht 
«Und langfristig ist Deutsch­
land das Land. das am meis-
ten bedroht ist. ( . . .  ) Weil sich 
Deutschland lange Zeit ein­
gebildet hat. von den Proble­
men nicht betroffen zu sein. 
Der Islam. der war in Frank­
reich. in Großbritannien. aber 
bei uns doch nicht! Und dann 
ist Deutschland aufgrund der 
Kriegserfahrung eine extrem to­
lerante Gesellschaft. Das wird 
ausgenutzt. Als die algerischen 
Islamisten verjagt wurden. ha­
ben sie in Deutschland Unter­
schlupf gefunden. da wurden 
sie a ls politische Flüchtlinge an­
erkannt. ( . . .  ) Die Rückkehr des 
Religiösen [ in der Türkei]. vor al­
lem bei den jungen Leuten. kon­
taminiert die ganze Gesellschaft 
- und das wird bald auch i n  
Deutschland zu  spüren sein. ( . . .  ) 
Erdogan will das Kalifat wieder 
aufbauen, aber er weiß, dass 
die Araber dies niemals akzep­
tieren würden. Viel leicht stellt 
er sich vor, sein Reich nach Eu­
ropa auszudehnen. Aus die-
sem Grund ist Deutschland am 
meisten bedroht.» (Der alge­
risch-französische Schriftsteller 
Boualem Sansal in der Welt am 
Sonntag, 29.5.2016) 

Seit 7. Mai 2076 ist der «britische 
Moslem" Sadiq Aman Khan Bür­
germeister von London. 2006 hatte 
er nach den dänischen Moham­
med-Karrikaturen an einer Kund­
gebung teilgenommen. auf der ein 
Redner mit «Feuer auf der ganzen 
Welt" gedroht hatte. Foto: picture 
alliance/empics 
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Die Werte des Abendlandes 
_ von Manfred Kleine-Hartlage 

Muss Europa zu Jesus zurückfinden, wenn es sich gegen die lslami­

sierung verteidigen will? Oder reicht die Aufklärung als Bollwerk 

aus? Der Widerspruch führt in die Irre: Nur das Christentum, und nicht 

irgendeine andere Weltzivilisation, konnte die liberale Säkularität 

hervorbringen. 

Jesus stel lt den 

Samariter a ls 

Vorb i ld dar, obwohl 

d ieser a ls Ung läu­

biger galt. 

Freiheit. Gleichheit. Brüderlichkeit. 
Neben dem Christentum gehört vor 
allem die Aufklärung zur DNA Euro­
pas. Gemälde von Delacroix zur 
französischen Revolte 1830. 
Foto: Public domain, Wikimedia 
Commons 

Die Eth i ken von Chr istentum und Is lam unter­
scheiden sich voneinander so grundlegend, dass 
es für das Verhältnis des Islams zur ku lture l l en 
Modeme nicht ohne Folgen ble iben kann .  Ich rekon­
struiere d ie  imp l izite Logi k  der christl ichen Ethi k, 
aus der d ie christl iche M enta l ität hervorgegan­
gen ist. a lso das System der kulture l len Selbstver­
ständl ichkeiten. das für den abendländischen Kul­
turkreis charakteristisch ist .  D ie Analyse geht von 
e iner der Schl üsselste l len des Neuen Testaments 
aus. von Jesus' G leichnis vom Barmherzigen Sama­
riter (Lukas. 1 0): 

«Es war ein Mensch. der ging von Jerusa lem 
hinab nach Jericho und fie l  unter d ie Räuber; d ie 
zogen ihn aus und schlugen ihn und machten sich 
davon und l ießen ihn ha lbtot l i egen. Es traf sich 
aber. dass ein Priester dieselbe Straße h inabzog; 
und als er ihn sah, g ing er vorüber. Desgleichen 
auch ein Levit Als er zu der Ste l l e  kam und ihn 
sah, g ing er vorüber. E in Samariter aber. der auf der 
Reise war, kam dahin; und a ls  er ihn sah, jammerte 

er i hn; und er g ing zu ihm,  goss Ö l und Wein auf 
seine Wunden und verband sie ihm. hob ihn auf sein 
Tier und brachte ihn in eine Herberge und pflegte 

ihn .  Am nächsten Tag zog er zwei S i lbergroschen 
heraus. gab sie dem Wirt und sprach: Pflege ihn; 

und wenn Du mehr ausgibst. wi l l  ich D ir's bezah­
len, wenn ich wiederkomme.» 

Die Pointe d ieses G leichnisses und seine Bris­
anz l iegen darin, dass ausgerechnet ein Samariter 
zum Vorbi ld erhoben wird: Die Samariter waren 
keine Juden, wurden zumindest vom jüdischen Volk 

n icht a l s  so lche anerkannt - aus der Sicht Jesu 
und seiner Zuhörer waren sie die «Anderen». Vor 
Gott gerechtfertigt also - das wird durch die Gegen­
überste l lung des Wohltäters mit den Figuren des 
Priesters und des Leviten noch unterstrichen - ist 
man weder durch Rechtgläubigkeit noch durch die 
Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft (Volk, Kirche, 
Umma und so weiter). sondern einzig und a l lein 
durch die Liebe zu Gott und dem Nächsten. Dies war 
damals keineswegs so neu und revolutionär, wie 
Christen gerne g lauben; tatsächl ich bezieht sich 
Jesus ausdrücklich auf die Thora, und das Chris­
tentum bl ieb nach sei ner Kreuzigung noch jahrzehn­
telang eine jüdische Sekte. 

Die Eigenverantwortung zählt 

Neu und revolutionär ist die Radika l ität. mit der 
Jesus den Gedanken ins Zentrum seiner Lehre stellt, 
dass es auf die Liebe und damit auf die Qual ität des 
inneren, im Herzen empfundenen Gottes- und Welt­
bezugs ankommt, und dass diese die guten Taten 
gewissermaßen von selbst hervorbringt. 

Er treibt seine Lehre sogar so weit auf die Spitze, 
dass er scheinbar e in geradezu widersinniges Ver­
halten fordert (Matthäus, 5): «Ihr habt gehört, dass 
gesagt ist (2. Mose 2 1 ,24): .Auge um Auge, Zahn 
um Zahn' . Ich aber sage Euch, dass Ihr nicht wider­
streben sol lt dem Übel, sondern: Wenn Dich jemand 
auf Deine rechte Wange schlägt. dem biete d ie 
andere auch dar.» 

Eine solche Eth ik. auch wenn sie im Imperativ 
formul iert wird. schreibt n icht bestimmte Tathand­
l ungen oder -unterlassungen vor. Jesus sagt a lso 
n icht, was die Menschen tun sol len. Er sagt, wie 
sie sein müssten, um Gott nahe zu sein. Hier wird 
offenkundig nicht von der Gesel lschaft her gedacht; 
es werden keine gesel lschaft l ichen Ordnungsprin­
z ip ien entwickelt, die den Rahmen für das Verhal­
ten des Einzelnen abgeben. Diese Ethik ist radikal 



unpol itisch, und zwar vom Grundansatz her, n icht 
erst aufgrund von Aussagen wie: »So gebt dem Kai­
ser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist ! "  
(Matthäus, 22) 

Es entsprach daher durchaus dem S i nn  dieser 
Lehre, und ste l lt n icht etwa eine taktische Anpas­
sung an die Machtverhältnisse im Römischen Reich 
dar, wenn der Apostel Paulus predigt: «Jedermann 
sei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat. Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott; 
wo aber Obrigkeit ist, die ist von Gott angeordnet.» 
(Römer, 1 3) 

Indem sie keine Handlungsrege ln a ufstel lt, 
mutet diese Ethi k  dem Einzelnen autonome ethi­
sche Entscheidungen zu; es handelt sich um eine 
Ethik  der Eigenverantwortung. Wie es Augusti nus 
formu l ierte: «Liebe - und tu, was Du wi l lst.» D ie 
sittl iche Autonomie des E inze lnen,  a lso der Kern 
des Menschenbildes, das den heutigen säku laren 
Verfassungen zugrunde l iegt, ist in d ieser christl i­
chen Ethik verankert. 

Wenn Toleranz die Vermutung ist, dass der And­
ersdenkende oder Andersg läubige im Recht sein 
könnte, kann man diese Haltung kaum prägnanter 

zum Ausdruck bringen a l s  mit den Worten (Mat­
thäus, 7): 

«Richtet nicht, damit Ihr nicht gerichtet werdet. 
Denn nach welchem Recht Ihr richtet, werdet Ih r  
gerichtet werden; und mit welchem Maß Ihr messt, 

wird Euch zugemessen werden. Was siehst Du aber 
den Sp l itter in Deines Bruders Auge und n immst 
nicht wahr den Balken in Deinem Auge?» 
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Es  wird eine undogmatische Haltung propagiert. 
Jesus selbst hat keine Dogmen formul iert und keine 
«hei l igen Schriften» h interlassen, und sein Umgang 
mit der vorhandenen Hei l igen Schrift war äußerst 
unorthodox: « Ih r  habt gehört, dass gesagt worden 
ist ( . . .  ) .  Ich aber sage Euch . . .  ». Das Neue Testa­
ment entstand erst Jahrzehnte nach der Kreuzigung, 
und seine Entstehung gehört bereits in  den Kontext 
der Transformation des Christentums zu einem sozi­
a len System. Auch dann aber war n icht der Text 
Zentrum und letzter Bezugspunkt des christl ichen 
G laubens, sondern d ie Person Christi (was der 
G rund dafür ist, dass man bibelkritisch sein kann, 
ohne unchristl ich zu sein) .  

Und sch l ießl ich handelt es sich um eine inklu­
sive Lehre: Wenn  der Samariter vor Gott gerecht­
fertigt war, dann ist es prinzip ie l l  jeder Mensch. Vor 
Gott sind a l l e  g le ich - er l iebt a l l e  Menschen, n icht 
etwa nur die Christen.  

Wunderbar, nicht wahr? Wenn es einfach dabei 
gebl ieben wäre, dann - würde das Christentum 
schon lange nicht mehr existieren ! 

Kirche als Kontrollinstanz 

Es l iegt auf der Hand, dass Rel ig ion auf Gemein­
samkeit, auf Austausch mit  G leichgesi nnten, auf 
d ie Existenz e iner Gemeinschaft angewiesen ist .  
E ine Gemeinschaft bedarf aber bestimmter Regeln, 
wer dazu gehören sol l  und wer nicht, welche Glau­
bensinha lte und hei l igen Texte verbi ndl ich sein sol­

len,  wie Entscheidungen zustande kommen und so 
weiter. Soziologisch formu l iert ist s ie ein sozia­
les System, das darauf a ngewiesen ist, die Sys-

Das letzte Abendmahl von Vicente 
Juan Masip (1510-1579) gehört zu 
den berühmtesten Gemälden der 
Welt. Beim IS würde es wohl als 
Götzenbild verbrannt werden. 
Foto: Public domain, Wikimedia 

Commons 

Der Zentra lgedanke 

im Christentum ist 

d ie Liebe, im Islam 

der Gehorsam.  

Als Junker Jörg versteckte sich 
Martin Luther von Mai 1521 bis 
März 1522 auf der Wartburg. Dort 
übersetzte er die Bibel ins Deut­
sche: die Grundlage der Reforma­
tion� Foto: Public domain, Wikime­
dia Commons (i 
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Für den Aufklärer lmanuel Kant 
war der Kategorische Imperativ die 
Grundlage der Ethik. Foto: Public 
domain, Wikimedia Commons 

Manfred Kleine-Hartlage 

Das 
Dschihad­
system 

Wie _er Islam f•.mkaornert 

Resch 

Das wichtige Buch des Autors. Foto: 
Resch Verlag 

tem-Umwelt-Grenze zu defin ieren. das intern durch 
Mitg l iedschaftsro l len strukturiert wird. und das sich 
im Zuge des eigenen Wachstums immer stärker dif­
ferenzieren muss. 

Damit aber gerät die entstehende K i rche unaus­
weichl ich i n  e inen Widerspruch zu i h re r  e igenen 
Botschaft: idea l iter müsste eine christl iche K i rche 
die Gemeinschaft derer sein. die von Gottes- und 
Nächsten l iebe im  Sinne Jesu Chr isti beseelt sind. 
Wer aber wi l l  das überprüfen? Als sozia les System 
kann d ie K i rche nur verarbeiten. was kommuniz ier­
bar ist: a lso das Bekenntnis zu den verbindl ichen 
G laubensartike ln .  die Tei l nahme an R itualen. die 
Erfü l l ung von Geboten. den Gehorsam .  

D ie von Chr istus gepredigte Ethik de r  Liebe ver­
wandelt sich in dem Moment. wo sie i nstitutio­
na l is iert wird. in  ihr Gegentei l .  näml ich eine Ethik 
der Tat. Die Liebe zu Gott verwandelt sich in  dem 
Moment. wo sie von der K i rche als sei nem i rdischen 

Arm mit Anspruch auf Gehorsam und unter Sankti­
onsdrohung gefordert wird. in  ihr  Gegente i l ,  nämlich 
in  die Furcht vor Gott. Der Andersg läubige hört in 
dem Moment. wo er  durch die schiere Existenz der 

christl ichen Gemeinschaft aus dieser ausgeschlos­
sen ist. auf. der potenz ie l le Samariter zu sein. der 
vor Gott gerechtfertigt ist. und wi rd zu einem Men­
schen. der vor Gott n iemals gerechtfertigt sein kann. 
wei l  es außerhalb der K i rche kein Hei l  g ibt. Und 
die K i rche selbst entwickelt als Institution Eigen­
interessen. durch die sie aufhört, ein Instrument des 
G laubens zu sei n - stattdessen wird umgekehrt der 
G laube zum I nstrument dieser I nteressen. 

Ich habe hier ganz bewusst scharf zugespitzt. um 

den Widerspruch herauszuarbeiten: zwischen dem 
chr istl ichen G lauben ei nerseits. der  sei ner Natur 
nach auf e iner i nneren. ind ividuel len Beziehung zu 
Gott beruht. und der Rel ig ion andererseits. in  der  
d ieser G laube i n  Gestalt e ines soz ia len Systems 
objektiviert wird. 

An diesem Sachverhalt würde sich auch dann 
nichts ändern. wenn d ie Re l ig ion - das sozia le 
System - n icht d ie Form e iner  zentra l is ierten K i r­
che angenommen hätte, sondern dezentral organi­
siert wäre. wie zum Beispiel der Is lam; entschei­
dend ist. dass das sozia le System seiner Natur nach 
zwischen Zugehörigen und Nichtzugehörigen unter­
scheiden und die - kontrol l ie rbare - Glaubensaus­
übung an die Stel le des nicht kontro l l ierbaren Glau­
bens setzen muss. 

Die dialektische Spannung 

Damit ist aber nicht gesagt. man könne diesen 
Widerspruch nach der e inen oder anderen Seite 
hin auflösen. a lso etwa nach der Seite des reinen 
G laubens ohne institutionel le Objektivierung oder 

aber nach der Seite reiner Rel ig ion als ei nes sozi­
a len Systems ohne Verankerung im Glauben. Die 
d ia lektische Spannung zwischen G laube und Reli­
gion gehört zu den Wesensmerkmalen des Christen­
tums. und zwar im Gegensatz zum Islam. der von 
vornherein a ls  sozia les System konzipiert ist. das 
dem Einzelnen seine Forderungen autoritär oktroy­
iert. Der Zentra lgedanke des Christentums ist die 
Liebe. a lso etwas. das weder Gott noch die K i rche 
erzwingen können. Der Zentra lgedanke des Islam 
ist der Gehorsam. Ein Widerspruch zwischen dem 
Inhalt des G laubens und den sozia len Formen. in  
denen er  gelebt wird. kann im Islam daher gar nicht 
erst aufkommen. jedenfa l l s  gehört er nicht zu den 
konstitutiven Merkmalen dieser Rel ig ion. 

Im Chr istentum dagegen musste die Spannung 
zwischen den Forderungen des soz ia len Systems 
«K i rche» und der Botschaft. auf die sie sich berief. 
geradezu zwangsläufig d ie Opposition in Gestalt 
zunächst der Ketzerei . dann des Protestantismus 
auf den Plan rufen. 

Die Kirche verwandelt die Liebe 

zu Gott in  Furcht vor Gott. 

Der innere Widerspruch zwischen G laube und 
Rel igion verwandelte sich damit in einen äußeren 
Gegensatz zwischen konkurrierenden Kirchen. I n  
de r  Logik dieses Sachverha lts l iegt es  auch. dass 
der Protestantismus seinerseits denselben Wider­
spruch reproduzieren musste und - schon infolge 
sei nes institutionenkritischen Ansatzes - in  eine 
immer g rößere Zah l  immer k le inerer G laubensge­
meinschaften zerfie l .  Bis heute ist es so. dass der 
Protestantismus den größeren Wert auf den Glau­
ben. a lso auf das subjektive. individuel le Moment 
des Chr istentums legt, während der Katholizismus 
dessen sozia les. objektives und damit institutionel-



Im Christentum gilt das Gebot der Nächstenliebe. Beschrieben 
im Gleichnis vom barmherzigen Samariter im Lukas-Evange­
lium. Foto: Public domain, Wikimedia Commons 

les Moment in den Vordergrund rückt. Dabei wirken 
beide Konfessionen als Korrektive füreinander: D ie 
kathol ische Kirche hält durch ihre schiere Existenz 
die anarch isch-individual istischen Tendenzen des 
Protestantismus im Zaum, während d ieser seiner­
seits die institutional isierte Kritik an einer stets dro­
henden monopol istischen Vermachtung der katholi­
schen Kirche darstel lt. 

Die Trennung des Protestantismus von der 
kathol ischen Mutterkirche weist dabei faszinie­
rende Paral le len zur Trennung d ieser Kirche von 
der Synagoge auf. D ie jesuanische Ethik  der Liebe, 
der I nklusion. der Toleranz und der Autonomie war 
ja, wie schon erwähnt. j üdische Ethik .  d ie gegen 
die rel ig iösen I nstitutionen ins Feld geführt wurde. 
Der latente Gegensatz von G laube und Rel ig ion ist 
a lso bereits im Judentum verankert, und die Refor­
mation stellt. so gesehen. den zweiten Durchlauf 
desselben Zyklus dar. der bereits zur Trennung der 
Christen von den Juden geführt hatte. 

Der religiöse Anker der Aufklärung 

Durch die Reformation verlor d ie Kirche ihre 
dominierende Ste l lung gegenüber dem Staat e iner­
seits. den Gläubigen andererseits: Hatte der deut­
sche König Heinrich IV. noch nach Canossa pi lgern 
müssen. um sich die überlebensnotwendige Gunst 
des Papstes zu sichern. so konnte ein anderer Hein­

rich. der Achte von England, es s ich leisten. aus 
mehr privaten als rel ig iösen Motiven seine eigene 
Kirche zu gründen. Die einfachen G läubigen wie­
derum hatten. im  Prinzip zumindest, die Option des 
Konfessionswechsels. 

D iese Schwächung der K i rche a l s  I nstitution 

führte selbstredend nicht dazu. dass das Christen­
tum aufgehört hätte. die a l le in ige Que l le  der eth i -
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sehen und  mora l i schen Orientierung abendländi­
scher Gese l lschaften zu sein - andere Que l len gab 
es ja  n icht. 

Vie lmehr wurde der Widerspruch zwischen 
G laube und Rel ig ion dadurch aufgehoben. dass das 
christliche Menschenbi ld und die damit verbundene 
Eth i k  der i ndividuel len Autonomie. der gegensei­
tigen Toleranz und der G leichheit al ler Menschen 

vor Gott in  säkularisierter Form zur Grundlage der 
Modeme wurde. Das Christentum als Rel igion. a lso 
die Kirche. wurde partiku lar. während Menschen­
bild und Ethik  vera l lgemeinert wurden. 

Der Widerspruch von Glaube und 

Rel ig ion ermögl icht be i  Christen 

das d ia lektische Denken. 

Also e in klassischer d ia lektischer Prozess: D ie  
These. der christliche Glaube, bringt d ie Re l igion a ls  
se ine eigene Antithese hervor. und der dadurch ent­
stehende Widerspruch wird in einer Weise aufge­
hoben. in der beides sowohl negiert wird als auch 
erhalten ble ibt. 

Dies erklärt, warum gerade das chri stl iche 
Abendland,  und nicht i rgendeine andere Weltzi­
v i l isation. die l i bera l e  Säku larität hervorgebracht 
hat. Eine Frage. die durchaus noch offen ist. im vor­
l i egenden Zusammenhang aber n icht vertieft wer­
den kann. lautet dabei ,  ob der säku lare Libera l is­

mus ohne Rückbindung an die rel ig iösen Werte. 
denen er seine Existenz verdankt, auf d ie Dauer 
überlebensfähig ist; ob der Rückzug der Re l ig ion 

ins rein Private ohne Anspruch auf gesel lschaft l i ­
che Verbindl ichkeit und d ie I nflation von Freiheits­
ansprüchen auf Kosten sittl icher Bindungen n icht 
zur Selbstzerstörung der l ibera len Zivi l i sation des 
Westens führen wird. • 

Vernunft und Reli­
gion 
Auszug aus der Ansprache von 
Papst Benedikt XVI .  an der Uni­
versität Regensburg vom 1 2. 
September 2006: 

In der von Professor Khoury he­
rausgegebenen siebten Ge­
sprächsrunde ( . . .  ) kommt der 
Kaiser auf das Thema des 
Dschihad, des heiligen Krieges 
zu sprechen. ( .• . .  ) Ohne sich auf 
Einzelheiten ( . . .  ) einzulassen, 
wendet er sich in erstaunlich 
schroffer, für uns unannehmbar 
schroffer Form ganz einfach mit 
der zentralen Frage nach dem 
Verhältnis von Religion und Ge­
walt überhaupt an seinen Ge­
sprächspartner. Er sagt: «Zeig 
mir doch. was Mohammed Neu­
es gebracht hat. und da wirst Du 
nur Schlechtes und Inhumanes 
finden wie dies, dass er vorge­
schrieben hat, den Glauben, den 
er predigte. durch das Schwert 
zu verbreiten.» Der Kaiser be­
gründet, nachdem er so zuge­
schlagen hat. dann eingehend, 
warum G laubensverbreitung 
durch Gewalt widersinnig ist. 
Sie steht im Widerspruch zum 
Wesen Gottes und zum Wesen 
der Seele. «Gott hat kein Gefal­
len am Blut», sagt er, «und nicht 
vernunftgemäß, ( . . .  ) zu han­
deln. ist dem Wesen Gottes zu­
wider. ( . . .  )» 

Der entscheidende Satz in die­
ser Argumentation gegen Be­
kehrung durch Gewalt lautet: 
Nicht vernunftgemäß handeln 
ist dem Wesen Gottes zuwider. 
( . . .  ) Für den Kaiser als einen in 
griechischer Philosophie aufge­
wachsenen Byzantiner ist die­
ser Satz evident. Für die mosle­
mische lehre hingegen ist Gott 
absolut transzendent. Sein Wille 
ist an keine unserer Kategorien 
gebunden und sei es die der Ver­
nünftigkeit. (vatican.ca) 

Gelebtes Christentum: Pfarrkirche 
im steiermärkischen Ilz. Foto: Dna­
lor 01, CC BY-SA 3.0, Wikimedia 
Commons 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 
Publizist und Buchautor. Der 

Text ist ein bearbeiteter Auszug 

aus seinem Standardwerk «Das 
Dschihadsvstem. Wie der Islam 

funktioniert» [Resch-Verlag, 292 

Seiten, 19,9D Euro, ISBN 97B-3-
93S197-96-D). @ 
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Thesen zum Islam 
von Thor von Waldstein 

«Der radikale Widerstand des lslamismus gegen die expansio­

nistische "Dekadenz" des Westens enthält Möglichkeiten in sich, 

die den Verlauf der künftigen Weltgeschichte stärker bestimmen 

könnten als der Wandel der Machtverhältnisse unter den großen 

Staaten des 21 . Jahrhunderts.» Ernst Nolte 

Das christliche Deutsche und das 
muslimische Osmanische Reich ver­
band engste Beziehungen. 1898 zog 
Kaiser Wilhelm II. sogar in einer Art 
Triumphzug ins damals osmanische 
Jerusalem ein -offiziell ein privater 
Pilgerbesuch. Foto: picture-alliance 
/ IMAGNO/Austrian Archives 

Der Terrorismus hat 

seine wurzeln  n icht 

in  e iner angebl ich 

besonderen Bösar­

tigkeit des Is lams. 

1. Der  I s l am ist an der  Schwel le  zu r  Neuzeit eine 

der wesentl ichen Ku lturque l len des a lten Europa 
gewesen. Ohne die persische Architektur und Medi­
zin. ohne die maurische Städtebaukunst, ohne die 
G lanz leistungen der arabischen Mathematik und 
Astronomie wären Renaissance und Aufklärung 
n icht denkbar gewesen. 

2. Die Losung des Genies der deutschen Kaiser. 
Friedrich des Zweiten von Hohenstaufen: «Krieg mit 
Rom aufs M esser! Friede, Freundschaft mit dem 
Islam» ist historisch überholt, gewiss. Es sol lte aber 
n icht aus dem Bl ickfe ld geraten ,  dass die christl i­
che Traditions l i n ie der Deutschen keine Zwangsläu­
figkeit war: «Das Christentum hat uns um die Ernte 
der antiken Ku ltur gebracht, es hat uns später wie­
der um die Ernte der Is lam-Kultur gebracht» (Fried­
rich Nietzsche). 

3. Mit den Völkern des Islams, i nsbesondere den 
Arabern und den Türken, verbindet die Europäer ein 
jahrhundertealtes gemeinsames geistiges Erbe. Ori­
ent und Okzident sind kulture l l  eine symbiontische 

Einheit. keine Gegensätze. In Sonderheit die Türken 
und die Deutschen haben über Jahrhunderte h in­
weg nicht nur hervorragende diplomatische Bezie­

hungen gepflegt. sondern sich auf vielen Gebieten 

gegenseitig kulture l l  befruchtet. 

Provozierte Radikalisierung 

4. Die  Radika l is ierung des Is lams in der zwei­
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts hat überwiegend 
pol itische, nicht re l igiöse Wurzeln. Die politischen 
Ursachen sind: 

al die britische, französische und n iederländi­
sche Kolonia lherrschaft vom 1 8. bis zur Mitte des 
20. Jahrhunderts, die durch ihre rücksichtslose 
Härte und ihre arrogante Überheblichkeit Minder­
wertigkeitsgefüh le  und Hass bei den unterworfe­
nen Völ kern, von I ndonesien bis in den Maghreb, 
bewirkt hat; 

b) die US-amerikanische Neokolonialherrschaft seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts, deren Maßlosigkeit -
nicht nur im Is lam - zu wachsendem Widerstand 
geführt hat; 

cl die an pol itischer Unkl ugheit kaum zu überbie­
tende bed ingungslose Unterstützung der USA für 
e inen die Menschenrechte beharrl ich mit Füßen 
tretenden Kleinstaat am östlichen Mittelmeer, der 
seine is lamischen Bürger und Nachbarn seit Jahr­
zehnten mit Gewalt und Terror überzieht; 

d) die Volk ,  Fami l ie, Rel igion und jede andere zen­
tri peta le Gemeinschaftsku ltur des Menschen zer­
setzende Dekadenz des Westens, deren Zerstö­
rungskraft der Is lam spürt und gegen die sich zu 
wehren sein gutes Recht ist. 

5. Der Terrorismus hat seine Wurzeln nicht in 
einer angebl ich besonderen Bösartigkeit des Islams. 
Der asymmetrische Krieg entspringt vielmehr der 
Verzweiflung Einzelner über erl ittenes Unrecht 
an i hrem Volk. Wer a l s  1 6-jähriger Palästinenser 
zuzusehen gezwungen ist. wie israel ische M i l i­
tärbul ldozer das Elternhaus nebst darin wohnen­
der Fami l ie überro l len ,  hasst unbändig. Das (rich­
tige) Urte i l ,  dass dieser Hass nicht dazu berechtigt, 
ebenso unschuldige Zivi l i sten ( i n  Israel, in Europa 
oder anderswo) in die Luft zu sprengen, sol lte zur 
Erhöhung seiner G laubwürd igkeit mit  der Erinne­
rung gepaart werden, dass die wahren Ursachen 
dieses Hasses benannt und beseitigt werden müs­
sen, wenn das Morden ein Ende haben sol l .  



6. Ziel des seit dem 1 1 .  September 2001 geführ­
ten US-amerikan ischen Kampfes gegen den Terror 
war und ist es unter anderem, die Europäer vor den 
Karren des Westens zu spannen, um d ie gewach­
sene geistig-ku lture l le  Symbiose, aber auch d ie  
natürliche geopolitische Verbundenheit zwischen 
Europa und den nörd l ichen Mittelmeeranrainern zu 
sprengen. Nachdem West- und Mitteleuropa über 
ein halbes Jahrhundert der fa lsche Freund (USA) 

aufgenötigt wurde, soll der a lte Kontinent nunmehr 
auch noch mit einem falschen Feind ( Is lam) beglückt 
werden. D iese Bestrebungen der USA, Europa in 
eine politisch sinnwidrige Frontstel lung gegen die 
is lamische Welt h ineinzuman ipu l ieren, s ind zwi­
schenzeitlich - nicht zuletzt aufgrund des massen­
medial inszen ierten Westextremismus («Je suis 
Charl ie») - weit fortgeschritten. 

Falsches Feindbild Islam 

7. Weswegen den Europäern eine puritanisch-bi­
gott gesinnte, körperlich deformierte, geistig ent­
eignete und politisch vol lständig fremdbestimmte 
Menschenansammlung jenseits des Atlantiks näher 
stehen sol lte als die gewachsenen Kulturen des Ori­
ents jenseits des mare nostrum. ist nicht nachvol l ­
ziehbar. Der in  Europa massenmedia l  beförderte 
Rassismus. wonach uns mit dem (weißen) Aktien­
broker aus Manhattan angeblich mehr verbindet a ls 
mit dem (nicht weißen) Okraschoten-Händler auf 
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dem Khan el-Kha l i l i-Basar i n  Kairo, ist mehr a l s  e in 
Verbrechen, er ist ein unverzeih l icher Fehler wider 
die geistige, ku lture l le  und geopol itische I nteres­
senlage des a lten Kontinents. 

8. Ein wesentl iches pol itisches I nstrument zur 

Entfremdung der Europäer vom Is lam ist d ie seit 
Jahrzehnten betriebene Massenimmigration aus 
dem Orient, insbesondere a us der Türkei, aus 

Syrien sowie den Maghreb-Staaten. Z ie l  derjen i ­
gen. d ie  h ierfür d ie Verantwortung tragen, ist  es ,  
d ie natürl iche Abwehr des europäischen Bürgers 
gegen die Überfremdung im eigenen Land zu einer 
außenpol itischen Frontstel l ung Europas gegen 
den Is lam zu missbrauchen. D iese durchsichtige 

Vermengung innen- und außenpol itischer Katego­
rien entbehrt indes jeder Rechtfertigung: Die mul­
tikulture l le  Zumutung geht zurück auf d ie I nteres­
sen des Kapitals und die n icht m inder is lamferne 
Ideenwelt deutscher, schuldbeladener Halbintel lek­
tuel ler, nicht auf ausgeklügelte Umvolkungsstrate­
gien des Orients. 

Dekadenz und Fäulnis 

9. Nachdem das im Zwe ifel ohnehin porte­
monnaiewäh lende, bestenfa l l s  politisch frühde­
mente deutsche Bürgertum d iese ethnische Her­
ausforderung, d ie i n  den besseren Stadttei len erst 
mit e inem Bremsweg von vier Jahrzehnten anzu-

Die rel ig iöse Wehr -

losigke it Europas 

ist n icht zuletzt 

dem grenzenlosen 

Versagen der 

christl ichen Kir -

chen geschuldet. 

Nach Meldungen über die Verge­
waltgung einer 13-jährigen Schüle­
rin in Berlin gingen im Januar 2076 
in Deutschland Zehntausende Russ­
landdeutsche gegen islamische 
Migrantengewalt auf die Straße: 
In Berlin zogen am 23. Januar rund 
2. 000 Menschen vor das Kanzler­
amt. Foto: picture alliance / dpa 
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Ein Prozent genügt 

Götz Kubitschek hat mit Un­
terstützung von Karl Albrecht 
Sehachtschneider. Jürgen El­
sässer und anderen die Vernet­
zungsinitiative einprozent.de ins 
leben gerufen. Im Autruttext 
heißt es: «Die Flüchtlingsinva­
sion ist eine Katastrophe für 
Deutschland und Europa. Poli­
tik und Medien wollen uns vor 
vollendete Tatsachen stellen? 
Wir machen nicht mit! Wir brau­
chen eine Bürgerbewegung, 
eine breite Lobby für Deutsch­
land. Unsere Vision: Tausende 
Mitglieder unterstützen unsere 
juristischen. medialen und poli­
tischen Aktionen, verbreiten die 
Informationen, die in  den Me­
dien nicht zu finden sind, und 
wehren sich in ihren Gemein­
den gegen die Auflösung unse­
res Staates. 

Kurzum: Wir brauchen die Un­
terstützung von einem Prozent 
der Deutschen. nicht mehr. Ein 
Prozent reicht aus! ( . . . ) lasst 
uns beginnen - kreativ. finanz­
stark und so groß, dass wir nicht 
mehr ignoriert werden können! 
Jeder. dem unser land am Her­
zen liegt, kann sich beteil igen.» 

Einprozent veröffentlicht 
Demonstrationstermine im gan­
zen land und dreht Videos, die 
wichtige Ansätze vorstellen. Wo 
es Aktivisten an Geld fehlt, wird 
geholten. 

Mehr Informationen unter einpro­
zent.de Foto: einprozent.de 

Das COMPACT-Cover 1/2015 avan­
cierte zu einem der beliebtesten 
Demoplakate des Volkswiderstan­
des, wie hier bei Legida Leipzig am 
21. Januar 2015. Foto: picture alli­
ance/dpa 

kommen scheint, a l lmähl ich rea l isiert hat. ist man 
nunmehr darum bemüht. einen Schuldigen zu fin­
den.  Seltsamerweise sucht man aber d ie Schuld 
nicht bei denjenigen Volksgenossen. die d ie pol iti­
sche Verantwortung für die neue Völkerwanderung 

tragen (Adenauer, Brandt. Schmidt. Koh l .  Schäuble. 
Schröder, Merkel und Konsorten). sondern bei den 
ausländischen Wirtschaftsmigranten, die nie etwas 
anderes waren a ls  Verschiebemasse auf kapita l is­
tischen Bahnhöfen. 

10. Die viel beschworene I ntegration der Frem­
den in  die derzeitige treu-, ehr- und ortlose Deka­
denzgesel lschaft auf deutschem Boden war von 
Anfang an zum Scheitern verurteilt: «Deutschland 
kann den Fremden keine Identität anbieten, wei l  die 
Deutschen selbst keine haben» (Bassam Tibi ). Tat­
säch l ich ist I ntegration eine der zentralen Betrugs­
vokabeln im BRD-Neusprech, mit der die ahnungs­
losen Volksdeutschen über die schleichende Land­
nahme durch Fremde getäuscht werden so l len .  
Und d iese Landnahme wird durch d ie Auflösungs­
erscheinungen des Libera l ismus entscheidend for­
ciert: Junge Türken und Araber, d ie von der Aus­
strah lungskraft des I slams geprägt wurden, verach­
ten das anyth ing goes des Westens. und wer wol lte 
ihnen widersprechen? Und wer wi l l  eigentl ich in  

der  europäisch-g leichmacherischen «Gender-Main­
stream»-Jetztzeit Mädchen und j unge Frauen ver­
urte i len .  d ie erotisch von softieabholden, debatten­
feindl ichen und auch sonst u nwestl ich auftreten­
den Männern träumen, von denen Alice Schwarzer 
a lbträumt? 

Die Weltgeschichte wird n icht auf 

dem Schlachtfeld ,  sondern im 

Kreißsaal  entschieden .  

11. D i e  rel igiöse Wehrlosigkeit Europas ist nicht 
zuletzt dem grenzenlosen Versagen der christl ichen 
K i rchen, a l len voran d ie Evangel ische K i rche in 
Deutschland, geschuldet. D ie durch Rel ig ions-GEZ 
woh lgenährten Amtskirchen verwa lten ein ausge­
zehrtes Christentum, das sich mit einem Todeskuss 
zu verabschieden scheint. Anstatt Gott zu loben und 
sich um das Transzendenzbedürfn is  der E inhe imi­
schen zu kümmern. ergießen s ich d ie Kirchenfürs­

ten in  Fernsten l iebe, K irchenasyl, Vergangenheits­
bewältigung, Toleranzorgien gegenüber unzähl igen 
Randgruppen und anderen Erbaul ichkeiten are l ig i ­
öser Art. Dass dabei das Seelenhei l  der  Menschen 
und deren B indung an die K i rche auf der Strecke 
ble iben, sol lte die Käsmanns, Woelkis e tutti quanti 
zua l lerletzt wundern. Wenn der Is lam in  Deutsch­

land so erfo lgreich in  dieses selbstverschuldete re l i -

giöse Vakuum stoßen kann,  dann vor a l lem deshalb, 
wei l  es den Deutschen an mutigen Kirchenmännern 

gebricht, die der «D iktatur des Relativismus» (Bene­
dikt XVI . )  die Stirn und den Menschen Halt in ihrem 
Glauben bieten. 

12. Nicht unerheb l ich beschleunigt wird die lsla­
misierung Deutschlands durch eine - von weibl i ­
chen wie n ichtweib l ichen Personen g le icherma­
ßen beförderte - Entmännl ichung fast a l ler öffent­
l icher Lebensbereiche. In der thymosvergessenen 
Ta l kshowgesel lschaft g i lt Männl ichkeit - jeden­
fa l l s  jenseits der Aftershave-Werbung - als uner­
wünscht, bestenfa l l s  als e in Charakterzug von vor­
gestern. Junge, naturwüchsige Völker, die den Hel­
den in sich noch nicht begraben haben, neigen dazu, 
dem Mode l l  ei ner solchen «übera lterten, femin i ­
sierten, weh leidigen, von historischen Schuldgefüh­
len gesteuerten, der G leichheit und der Androgyni­
tät hu ld igenden Gesel lschaft wie der deutschen. 
die Männl ichkeit mit ha lb priesterlichem. ha lb 
i rrenärztl ichem Gestus bekämpft» (M ichael K lo­
novsky). e ine womögl ich ganz unfeminis iert-radi­
kale Absage zu ertei len :  «Wenn der Is lam das Chris­
tentum verachtet, so hat er tausendmal recht dazu: 
Der Is lam hat Männer zur Voraussetzung.» (Fried­

rich Nietzsche) 

Verteidigung gegen die Masseninvasion 

13. Unbeschadet der Tatsache, dass der Is lam 
nicht die Verantwortung für die Überfremdung Euro­
pas trägt (siehe Ziffer 8). wird er wie jede m issio­
nierende Rel igion den Versuch unternehmen, sich 
in  Europa n icht nur zu behaupten, sondern - wie 
ei nst die Mauren in  Spanien - über das Christen-



turn bzw. das. was nach den Weichspülgängen des 
Liberal ismus davon übrig geblieben ist. zu obsiegen. 
Das l iegt- abgesehen von dem Sonderfal l  des nicht 
missionierenden Judentums - in  der Natur mono­
theistischer Rel igionen und unterscheidet sich nicht 
von der Ausbreitung des Christentums in  Latein­
amerika sowie in  Tei len Asiens und Afrikas. Neu 
für die Europäer ist a l lenfa l l s ,  dass sie die Azteken 
von morgen sein könnten. 

14. Ob dem Islam dieser i nnerha lb und außer­
halb der Kreißsä le stattfindende Majorisierungs­
versuch ge l ingt oder nicht, l iegt ausschl ießl ich an 
den Europäern selbst. Wenn diese sich ihrer geis­
tigen Wurzeln rückbesinnen und d ie raumfremde 
Schutzmacht des Libera l ismus in Europa, die USA. 
des Platzes verweisen. wird Europa. eingebettet in 
seine alten geopolitischen Widerlager (Orient im  
Süden und Asien im Osten). neu  erb lühen. Voraus­
setzung h ierfür ist a l lerd ings, daß d ie Deutschen 
sich ebenso gründlich wie zügig von dem zivi l re l ig iö­
sen Anspruch verabschieden. das Monopol auf a l les 
historische Unhei l im a lten Kontinent zu besitzen. 

«Für Amerika werden wir immer 

nur Kul is sein .  Asien gegenüber 

haben wir eine Aufgabe.» 

Ernst N iekisch 

15. Bei der Zurückweisung nicht zu leugnender 

is lamischer Herrschaftsansprüche kann den Euro­
päern. wenn sie denn eine Zukunft haben wol len, 
nur zu einer Entschiedenheit a l a  Poitiers (732). G ra­

nada ( 1 492). Lepanto ( 1 571 ) und Zenta ( 1 697) gera­
ten werden. Vieles spricht dafür, dass d ie  neue 
Leidenschaft für das Eigene. die die europäischen 
Völker für ein Wiedererstarken ihres Lebens- und 
Zukunftswi l lens zual lererst entwicke ln  müssen, am 
ehesten einem nüchternen La izismus entspringen 
könnte. Es ist zwar n icht ausgeschlossen. dass 
einem solchen sich formierenden ethnischen Funda­
mentalismus auch re l ig iös motivierte Abwehrkräfte 
zuwachsen. insbesondere seitens der kathol ischen 
beziehungsweise orthodoxen Kirche in Osteuropa; 
die tragende Säule einer solchen widerständigen 
Bewegung kann das Christentum im säku laris ier­
ten Europa indes nicht (mehr) sein. 

16. Dreh- und Angelpunkt jegl icher europäischer 
Renaissance ist die demographische Wende, d ie 
ihrerseits nur gel ingt, wenn man.  insbesondere im 
zentra leuropäischen Problemstaat Nr. 1 .  Abschied 
von den l ibera l istischen Lebenslügen n immt. Wer 
sich von Musl imen wegkindern lässt, sol lte die 

[OMPA[TSpezial � _ Das Abendland verteid igen 

Ursache h ierfür n icht be i  den  Moslems suchen. 
Wer sich von dem Shoabusiness Schuldneurosen 
einpflanzen lässt, sol lte sich n icht wundern. wenn 
immer weniger deutsche Kinder das Licht der Welt 
im Land der G roßverbrecher erbl icken. Die Welt­
geschichte wird n icht auf dem Schlachtfeld, n icht 
auf dem Börsenparkett und auch n icht auf Twitter­
kanälen, sondern - gerade im 2 1 . Jahrhundert - in  
der  Wiege entschieden: «civi l izations d ie from su i ­
cide, not by murder» (Gese l l schaften sterben durch 
Selbstmord, nicht durch Mord; Arnold J. Toynbee). 

17. Sol lte dieser Kampf um die Jugend für Europa 
verloren gehen, so darf - horrib i le dictu - angemerkt 
werden, dass die vol lständige ls lamis ierung nur d ie 
zweitschlechteste Lösung ist .  wei l  s ie immerhin 
noch e ine Hoffnung auf e inen ku lture l l en Neuan­
fang zurückl ieße. D ie fortgesetzte Durchamerikani­
sierung a l ler Lebensbereiche durch den angebl ich 
«sanften Hegemon» USA (Kar lheinz Weißmann) för­

dert dagegen die weitere Ausbreitung der « letzten 
Menschen», die b l inzeln und sagen: «Wir haben das 
G l ück erfunden» (Friedrich N ietzsche) .  Gegenüber 
e inem solchen verhausschweinten Fel lachen-Ende 
a la USA ist eine Hagia-Sophia-Lösung, bei der der 
Is lam auf dem europäischen Geisteserbe aufbauen 
kann, in  jedem Fa l l  vorzuziehen. 

18. Im  2 1 . Jahrhundert, dessen weltpolitische 
Hauptbühne sich schon seit geraumer Zeit nach 
Asien, insbesondere nach China und I ndien,  verla­
gert hat, haben die Europäer nur dann eine Überle­
benschance, wenn sie ihre Souveränität zurückge­
winnen und sich schne l l  von den USA lösen. um im 
Verein mit Russland und den is lamischen M itte l­
meeranra inern eine Regiona lmacht im  äußersten 
Westen der eurasischen Landmasse zu bi lden. Dort 
l iegt auch geistig und kulture l l  die e inzige Zukunft 
Europas: «Für Amerika werden wir immer nur Kul is 
se in .  Asien gegenüber haben wir  e ine Aufgabe.» 
( Ernst N iekisch). • 

Pegida im Dezember 2014: In Dres­
den demonstrierten bis zu 40.000 
Bürger wöchentlich gegen die 
lslamisierung des Abendlandes. 
Foto: picture alliance / AP Photo 

_ Thor von Waldstein, geboren 

1959 in Mannheim. Studium der 
Rechtswissenschaft. Geschichte. 
Philosophie, Politikwissenschaft 

und Soziologie an den Univer­

sitäten München. Mannheim 
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an der Ruhr-Universität Bochum 
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sind das Volk•-Zum politischen 
Widerstandsrecht der Deutschen 
nach Art. 2D IV Grundgesetz in der 

•Flüchtlingskrise„ Schnellroda 

2015. - Zwischenüberschriften 
von der Redaktion. $ 
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Unsere Werte, unser Widerstand 
Diskussion 

Die lslamisierung schreitet in Riesenschritten voran. Ist das Abend­

land verloren - oder wie können wir eine wirksame Abwehrfront 

aufbauen? Welche Rolle können unsere Traditionen dabei spielen? 

Eine Diskussion in der COMPACT-Redaktion zwischen Marc 

Dassen, Jürgen Elsässer, Harald Harzheim, Martin Müller-Mertens 

und Tino Perlick. 

«Die These, Europa 

sei unrettbar von 

innen vermodert, 

ist reine IS-Propag-

anda.» Elsässer 

Das zerstörte Dresden 7 945. Der 
angloamerikanische Terrorangriff 
zerstörte auch eine jahrhunderte­
alte Stätte abendländisch-deut­
scher Zivilisation. Foto: Deutsche 
Fotothek, CC BY-SA 3.0, Wikimedia 
Commons 

Elsässer: Björn Höcke sagte in  e iner seiner letz­
ten Reden: «Unser Feind ist n icht der Is lam. son­
dern die Dekadenz.» Vie l leicht ein guter Einstieg in 
unsere Abschlussdebatte . . .  

Dassen: Nach meiner Meinung bedeutet das: 
Unsere G utmensch l ichkeit ist unser Untergang. 
wei l sie uns wehrlos gegenüber skrupel losen. unzi­
v i l is ierten Eindringl ingen macht. 

H arzheim: Es ist völ l i g  falsch ist. den Schul­
digen für die europäische Krise bei den Musl imen 
zu suchen. Europa hat sich geistig-spiritue l l  i n  den 
letzten zwei Jahrhunderten se lbst l iqu id iert. Die 
Modeme hat e in riesiges Vakuum eröffnet. Und da 
findet ganz selbstverständl ich ein anderes Wer­
tesystem seinen Platz. Das betrifft auch den Hel­
den des letzten Romans von Michel Houe l lebecq, 
Unterwerfung: Der versucht für kurze Momente. 
wie so viele Konservative. die Rückkehr in alte Sinn­
strukturen. Aber das klappt nicht. Was einma l his­
torisch erledigt wurde. ist unrestaurierbar tot. Am 
Schl uss versucht er deshalb. den Is lam a ls  neue 
S innstiftung auszutesten.  Er hat ja auch nichts zu 
verl ieren . . .  

Dekadenz und Selbsthehauptung 

Dassen: Die  Europäer sind in Houel lebecqs 

Vision n icht mehr fähig. dem is lamischen Werte­
kosmos ihre eigene. gewachsene Kultur entgegen­
zuhalten. wei l  die längst unrettbar von innen ver­
modert erscheint. 

Elsässer: Das finde ich bekloppt: Die abendlän­

dische Kultur sei «unrestaurierbar tot», a lso könn­
ten wir doch ganz entspannt den Is lam «austes­
ten», man könne ja dabei «nichts verlieren» . . .  Das 
ist die Kapitulation vor der islamischen Landnahme 
auf unserem Kontinent. Die ganze These. Europa 
sei «unrettbar von innen vermodert». ist die reine 
IS-Propaganda ! Immerh in werden auf unserem 
Kontinent. trotz Neol i bera l ismus und Amerikani­
sierung, immer noch materie l le und geistige Werte 
geschaffen. von denen andere Weltgegenden nur 
träumen können !  Und ja, auch in d iesem scha l 
gewordenen Europa haben wir im Fal le  einer lsla­
misierung noch unendlich viel zu verlieren: Ich wi l l  
mein Wei hnachten feiern. ich wi l l  Bier mit Schnit­

zel .  ich wi l l  nicht. dass unsere Heranwachsenden 
als Kinder-Bräute weggeheiratet werden. ich wi l l  
ke ine Scharia-Gerichte. meine Frau sol l sich nicht 
versch leiern müssen. 

Perlick: Es kann weder darum gehen. den Sala­
fisten und Rapefugees zu entsprechen. etwa durch 

Min i rockverbot auf Schulhöfen, noch darum. plötz­
l ich jeden Sonntag in die K i rche zu rennen. Und 
gewiss ist es keine Lösung, mit dem Islam zu expe­
rimentieren. In meiner Nachbarschaft hängt. wie 
vielerorts. ein riesiges Werbeplakat für einen «FKK 
Saunaclub», a lso ein G roßborde l l  - keine zehn 
Meter gegenüber befindet sich eine Koranschule. 
Nur wei l  ich finde. dass Puff-Werbung in  der Öffent­
l ichkeit n ichts verloren hat. gehe ich jedoch noch 
lange n icht auf Tuchfühlung mit dem sittenstren­
gen Is lam. 

Dassen: Harzheim und Houl lebecq postul ie­
ren. dass sich Europa geistig-spirituel l  in den letz­
ten zwei Jahrhunderten selbst l iquidiert hat - aber 
stimmt das überhaupt? Ist das einfach so passiert? 
Oder war es nicht viel eher so. dass mit I ndust­
r ia l is ierung und frühkapita l i stischer Lebensweise 

p lötzl ich ökonomische Zwänge auf das Leben der 
Völ ker e inwi rkten, die sich bis zum heutigen Tag 
in einen g lobalen «Raubtier-» oder «Turbokapita l is­
mus» gesteigert haben? Waren es n icht mehr oder 
weniger die Kräfte des Marktes. und damit meine 
ich konkret die Handlanger der Hochfinanz. die 



Europa mit den Imperativen von Profit und Wachs­
tum in die E l lenbogengesel l schaft und immer wie­
der auch in verheerende Kriege getrieben haben? 

vorwärts - und nicht vergessen 

Harzheim: Rückkehr zu vergangenen Werten -
das ist Wunschdenken. Als im 4. Jahrhundert, Rom 
war längst christlich geworden, Kaiser Ju l ian das 
delphische Orakel und die antiken Götter recyceln 
wol lte, g ing das auch vol l  daneben. Wiederbele­
bung funktioniert in dem Bereich nicht. 

Elsässer: Gegenbeispie l :  Es findet in  ganz Ost­
europa - sowohl in kathol ischen wie in orthodoxen 
Ländern - seit etlichen Jahren eine re l ig iöse Wie­
derbesinnung statt. Die entsprechenden Parteien 
haben in Russland, Ungarn und Polen e indrucks­
vol le  Wah lsiege ei ngefahren. Putin hat erreicht, 
woran Kaiser Jul ian gescheitert ist. 

Mül ler-Mertens: Moment ! Die Rel igion wurde 
in Osteuropa nicht restauriert. Sie war vielmehr nie 
weg. Den Polen bedeutete d ie Schwarze Madonna 
von Tschenstochau stets mehr als der Parteisekre­
tär . . .  Selbst wenn das Christentum viel le icht nicht 
im klassischen rel ig iösen Sinne überdauerte, so 

blieb es in  seiner Ro l le  als faktische Opposition 
ein identitätsstiftender Faktor, der nach 1 990 sei­
nen Platz wieder einnehmen konnte. Aber im Wes­
ten ist das eben nicht der Fa l l .  Desha lb  sol lten wir 

bei uns nicht auf die Restauration e ines klerika len 
Gese l l schaftsbi ldes setzen .  Weshalb d ie Abwehr 
der ls lamisierung per Junktim an ein reaktionäres 
Frauen- oder Fam i l ienbi ld koppeln? Der Schwu le 
und die Feministin s ind doch vielmehr unsere logi-
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sehen Verbündeten gegen Langbart und  Burka. Es 
steht dem Is lam auch dann n icht zu, uns zu erobern, 
wenn wir n icht mehr konservativ denken und leben. 

Elsässer: Der Ansatz, wir müssten uns erst wie­
der auf unsere «a lten Werte» besinnen und könn­
ten uns dann erst im zweiten Schritt gegen die ls la­
m isierung wehren, ist jedenfa l l s  gefährl ich sche­
matisch. Sicher verbessert es unsere Chancen, 
das Abendland zu erhalten, wenn wir es selbst 
wieder mit Fam i l ie und Christentum ernster neh­
men - sonst könnte sich der Islam als das einzige 
Gegenmodel l  zu Mammonismus, Pornografis ierung 
und Gender Mainstream wichtig machen. Aber a l l e  
Erfahrung zeigt, dass sich d ie  Menschen erst mal 
gegen die ls lamisierung a ls  Bedrohung ihrer Identi­
tät wehren, ohne schon einen klaren Begriff von die­
ser Identität zu haben. Konkret: Wenn's gegen d ie 
ls lam isierung geht, werde ich auch mit e inem Ame­
rika-Freund wie Lutz Bachmann oder e iner Femin is­
tin wie Alice Schwarzer zusammenarbeiten.  

Theorie und Praxis 

Dassen: Einspruch ! Ohne e inen k laren Begriff 
von der eigenen Identität und den eigenen Werten, 
die man bewahren wi l l ,  kann  jeder Kampf gegen 
das Fremde nichts a ls das pure Ressentiment sein 
und nur ins leere laufen. Unter der Devise «Haupt­
sache dagegen» kann nur Mist rauskommen. Bestes 
Beispiel sind doch die clever ausgewählten Aufnah­
men einzelner Pegida-Demonstranten bei ZDF und 
Co., die - gefragt nach den Beweggründen i hrer 

Tei l nahme - nur antworten: «Ja, wegen den Aus­
ländern, die mag ich nicht.» Entschuldigung, aber 
das muss sofort aufhören.  

Grenzblockade: In der ldentitären 
Bewegung rebelliert die Jugend 
gegen die Refugee-Welcome-Lawi­
ne - nicht nur in Österreich. Foto: 
iboesterreich.at 

Wehrhaftigkeit: Die Siegessäule in 
Berlin erinnert an den Frankreich­
feldzug 1870/71. Foto: Lichtjäger. 
CC BY-SA 3.0 ,  Wikimedia Com­
mons 

«Ohne e inen klaren 

Begriff von den 

e igenen Werten 

kann jeder Kampf 

gegen das Fremde 

nur ins leere lau-

fen .» Dassen 
� 
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Genderwahn und Verschwulung: 
Eine dekadente Gesellschaft hat der 
lslamisierung nichts entgegenzu­
setzen. Demonstration von Gegnern 
der Frühsexua/isierung am 21 .  Juni 
2014 in Stuttgart. Foto: picture 
alliance / dpa 

Vorbild Zivilcourage 
Am 21 . Mai randalierte ein 
21 -jähriger Asylant aus dem Irak 
im sächsischen Arnsdorf bei Ra­
deberg. Einen Tag zuvor hat-
te der Mann im örtlichen Net­
to-Markt eine Telefonkarte ge­
kauft und umgehend verbraucht. 
Schlicht Nachschub zu erwer­
ben. empfand der Kulturberei­
cherer offenbar als Zumutung, 
verlangte stattdessen den kos­
tenlosen Umtausch der Kar-
te. Um seinen angeblichen An­
spruch zu untermauern, droh-
te der Iraker mit einer Wein­
flasche. Drei Deutsche im Ort, 
darunter ein CDU-Kommunal­
politiker. reagierten mit Zivil­
courage. Sie entwaffneten den 
Asylanten. führten ihn aus der 
Filiale und fesselten ihn. da er 
weiter tobte. bis zum Eintref­
fen der Polizei an einen Baum. 
Multikultifans landauf landab 
echauffierten sich über den an­
geblich rassistischen Übergriff. 
Die Ordnungshüter in Gestalt 
des zuständigen Polizeipräsi­
denten von Görlitz stellten sich 
dagegen hinter die mutigen Bür­
ger. COMPACT meint: Nachah­
mung dringend empfoh len. 

Elsässer: Wir sol lten Peg ida dankbar sein ! 
Dass i n  Dresden zeitweise über 40.000 Menschen 
gegen die ls lamisierung demonstriert haben. war 
ein Dammbruch, die Phalanx der Mu lt iku lti-Propa­
ganda wurde eindrucksvo l l  aufgesprengt. Das Bei­
spiel zeigt ja  gerade, was Du bestreitest: Dass die 
Menschen d ie Bedrohung ihrer Identität durch die 
is lamische Masseneinwanderung spüren und sich 
in  Bewegung setzen, auch wenn sie d iese Iden­
tität - etwa das Mischungsverhältnis aus west­
l ich-amerikanischen und traditionsdeutschen Wer­
ten .  aus Christentum und Aufklärung, aus Fami l i­
enwunsch und praktizierter Li bertinage - noch 
n icht genau defin ieren können. Ich bin unbedingt 
dafür. die zarten Pflänzchen des instinktiven Dage­
genseins ganz vorbehaltlos zu fördern und die wei­
tergehende Frage des Wofür m it den Aktivgewor­
denen im Prozess des Widerstandes zu klären. Wir 
als Schre iber l inge dürfen uns n icht arrogant über 
das Vol k  erheben und Vorschriften machen, son­
dern müssen ihm dienen und helfen, die richtigen 
Worte und Strategien zu finden. 

Müller-Mertens: Die Wertedebatte darf nicht 
zum inte l lektual i stischen Geschwätz werden. Im  
Elfenbeinturm sitzen und  fei ngeistig theoretisie­
ren. was a l les sein müsste. so etwas ist in  der 
gegebenen Situation brandgefähr l ich .  Der Feind 
ist bereits über d ie Grenzen marschiert, die Haupt­
kampfl in ie  befindet sich mitten in unseren Städten. 
D ie  is lamische Eroberung ist. sol lte sie ge l ingen. 
n icht umkehrbar. I n  dieser Situation ist Theoriege­
laber Sabotage an der Verteidigung. 

Dassen: Um n icht fa l sch verstanden zu wer­
den: Vie l leicht müssen wir e in paar D inge trennen 

- langfristige und kurzfristige Maßnahmen gegen 
die l s lamisierung, theoretische und praktische 

Schritte. Es h i lft tatsäch l ich n ichts. sich in  Theo­
rien und Wunschträumen zu verl ieren. wenn aku­
tes Handeln gefordert ist. Etwa wenn es um direkte 
Zivi lcourage in Situationen unmitte lbarer Bedro­
hung geht. Genauso h i lft es nichts. wenn man a l le 
Gegenmaßnahmen nur auf irgendeine praktische 
Form des Widerstandes konzentriert, ohne sich 
langfristig auch über die Theorie - sprich Werte­
debatte - Gedanken zu machen. 

«D ie Wertedebatte darf nicht zum 

intel lektua l istischen Geschwätz 

werden .» Müller-Mertens 

Perl ick: Bei Thor von Waldstein (siehe Seite 
76ff.) fand ich den wichtigen Satz. dass unser 
Schicksal «nicht auf dem Schlachtfeld, sondern in 
der Wiegen entschieden wird. Deshalb müssen wir 
die wichtigen Werte der Fami l ie  bewahren. «Und 
wenn die Welt morgen untergeht. so pflanze ich 
heute noch mein Apfe lbäumchen», so l l  Martin 
Luther gesagt haben. Die G lobal isten. die natür­
l ich wissen. dass der Is lam integrationsresistent ist. 
drücken jetzt vol l  aufs Gaspeda l .  Ja. das schwächt 
uns a ls  Nation sehr. Als Pragmatiker darf ich ange­
sichts dessen nicht erst lang fragen. ob ich eine bes­
sere Alternative zum Neol ibera l ismus habe a ls  den 
Is lam. Deutschland ist nicht is lamisch und darf es 
auch nicht werden. Punkt. Deshalb gehört die Ein­
wanderung von Musl imen ebenso schnel l beendet 
wie überhaupt die fa lsche Toleranz gegenüber dem 
Is lam in Deutschland.  Doch ohne gesunden Stolz 
auf unsere Kultur wird das schwierig. • 

Der Höhenßug der AfD 

Erfolge bei Landtagswahlen in Prozent 

• AID im Landesparlament 

Quellen: infratest dimap, wikipedia Grafik: COMPACT 






